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Prel

VOLKSREPUBLIK BULGARIEN

Von allen Enden des Landes laufen Meldungen über die Inbetriebnahme- 
aeucr Industrieobjekte, über große ■ Erfolge'der Landwirte ein.

UNSER BILD: Stojan Andonow — einer der besten Bauarbeiter des Werks 
für Erzeugung von Phenol und Azeton in Burgas. Mit seinen Genossen er- 
Killte, er vorfristig die dem Parteitag gewidmeten Verpflichlungen.

fe Foto: BIA—TASS

Im Zeichen.
der Einmütigkeit

Sofia. (TASS). Die Delegierten 
des JX. Parteitags der Bulgari­
schen Kommunistischen Partei ha­
ben die Diskussion über die Rechen­
schaftsberichte des Zentralkomitees 
und der Zentralen Revisionskomis- 
sion abgeschlossen.

Die Resolution des • Parteitags 
billigt einmütig, die ^politische Line 
und die praktische’Tätigkeit des 
Zentralkomitees in, de; Zeit zwi­
schen dem VIII. und dem IX. Par­
teitag.

Der Parteitag billigte den vom 
ZK der Partei gesteuerten Kurs im

Sofia. (TASS). Hier fand die 
Schlußsitzung des IX Parteitags 
der Bulgarischen Kommunistischen 
Partei statt. ----------

Auf der Sitzung, die Todor Shiw­
kow eröffnete, wurde, bekanntgege­
ben. daß auf der geschlossenen 
Vormittagsitzung die leitenden 
Organe der Kommunistischen Par­
tei Bulgariens gewählt wurden.

Auf der ersten Sitzung des neuen 
ZK wurde Todor Shiwkow zum 
Ersten Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Bulgariens 
wieder gewählt. ( .;

Vor der Schließung des Partei-

BERATUNG MILITÄRISCHER 

VERTRETER DER TEILNEHMERSTAATEN 
DES WARSCHAUER VERTRAGS

Budapest. (TASS). In Budapest 
■■wurde vom 14. bis 17. November 
■dieses Jahres eine Beratung von 
Vertretern der Streitkräfte der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer Ver­
trags abgehalten. Es wurden Fra­
gen behandelt, die verbunden sind 
mit der operativen Tätigkeit, der mi­
litärischen Ausbildung und der Ge­
fechtsbereitschaft der Einheiten, die 
zu den Vereinigten Streitkräften ge­
hören. Dies berichtet die Ungari­
sche Telcgraphenagcntur.

Die Beratung -verlief in freund­
schaftlicher Atmosphäre. In den 
erörterten Fragen zeigt sich völlig 
Einheitlichkeit der Auffassungen 
und volles Einvernehmen

Wie die ungarische Tclegraphen- 
agentur weiter mitteilt. besuchten 

Zusammenhang mit den Meinungs­
verschiedenheiten zwischen der Füh­
rung der Kommunistischen Par­
tei Chinas und der inter­
nationalen kommunistischen Be­
wegung und verurteilte die Spalter­
tätigkeit der Führer der KPCh.

Die Delegiertet bestätigten ein­
mütig die Direktiven des Partei­
tags für, den Fünfjahrplan zur 
Entwiklung der Volkswirtschaft 
Bulgariens 1966—1970.

Der Parteitag nahm Abänderun­
gen- am Parteistatut vor.

tags hielt Todor Shiwkow eine 
Rede. Er erklärte, der IX. Partei­
tag habe die Richtigkeit des We­
ges - bekräftigt, den die bulgari­
schen Kommunisten gehen, und 
.ein konkretes- Programm für die 
weitere Entwicklung Bulgariens 
vorgezeichnct.

Todor Shiwkow erklärte dann 
den IX. Parteitag . der Bulgari­
schen Kommunistischen Partei für 
geschlossen. Die Parteitagsdele- 
gierten sangen stehend die Inter­
nationale und das 'Freundschafts- 
lied, die Kampfhymne der Arbeiter­
klasse Bulgariens, 

die Beralungsieilnehmer Einheiten 
der ungarischen Streitkräfte sowie 
sowjetische Einheiten, die sich zeit­
weilig auf dem Territorium Ungarns 
befinden, und beobachteten deren 
Übungen.

Am 17. November empfing der 
Vorsitzende der Revolutionären Ar­
beiter- und Bauernregierung Un­
garns Gyula Kalla! den Oberbefehls­
haber der Vereinigten Streitkräfte 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags. Marschall der 
Sowjetunion A. A. Grctschko. sowie 
die Chefs der anderen Militärdele­
gationen der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags; es fand eine 
herzliche, freundschaftliche Ausspra­
che statt.

Die Initiative 
der
Koktschetawer

Koktschctaw. (KasTAG). „Das 
beste Geschenk zum 50. Jubiläum 
des Großen Oktober ist eine gute Ern­
te", sagen die Mechanisatoren der 
Wirtschaften des Rayons Koktschc­
taw und beschlossen daher, alle 
landwirtschaftlichen Maschinen vor­
fristig zu überholen. Ihre Initiative 
beruht auf konkreten Berechnun­
gen. In jedem Sowchos, jeder Ab­
teilung und Brigade sind Termin­
pläne der Reparatur aufgcstellt. 
die Mechanisatoren haben Monats­
und Dekadenaufträge bekommen. 
Es wurden Maßnahmen der mate­
riellen und moralischen Stimulie­
rung erarbcilct. In den Sowchosen 
„Screndinski" und „40 lct Ka- 
sachskoi SSR" verlassen täglich 
zwei-drei übcfholte Traktoren die 
Werkstätten. Die Reparatur der 
Technik in kürzesten Fristen gestat­
tet. mehr'erfahrene Arbeiter auf den 
Baustellen' und bei der Mechani­
sierung der Viehfarmen einzusetzen.

Die Verpflichtungen über vorfri­
stige Oberholung der Technik wur­
den auf der Rayopberatung der in­
genieurtechnischen Mitarbeiter und 
auf den Versammlungen der Me­

chanisatoren angenommen. Die 
Mechanisatoren des Koktschetawer 
Rayons haben die Mechanisatoren 
des Gebiets aufgefordert, schon jetzt 
hartnäckig für eine hohe Ernte des 
Jubiläumsjahres zu kämpfen.

TAGE DER KASACHISCHEN SOZIALISTISCHEN 
SOWJETREPUBLIK IN MOSKAU

Am 15. November begannen in 
Moskau, der Hauptstadt unseres 
Vaterlandes, die Tage der Kasachi­
schen Sozialistischen Sowjetrepu­
blik.

Weit von Moskau liegt Kasach­
stan. Von dem breiten Sary-Arki 
und den verschneiten Gipfeln des 
Tienschan bis an die-graue Kaspfeee 
und den mächtigen Irtysch breitet 
es sich aus. doch das unlöschbare 
Licht' der Kremlsternc leuchtet hell 
über unserem, vom Großen Oktober 
neugeborenen. Kasachstan.

Am 18. Novemher gaben die 
Schauspieler Kasachstans im Kreml-

Blaue Bildschirme in jedes Dorf
Tschimkcnt. (KasTAG). In der 

uraljep Stadt Turkestan wurde der 
Bau eines Fernsehturms mit einem 
186 Meter hohen Mast begonnen, 
der die Sendungen in die abgele­
gensten Rayons Ksylkumski. Susak- 
skl, Algabasski und Turkestan, so­
wie in die Städte Arys und Kentäu 
übertragen wird. Ein mächtiger

EINWEISUNG IN DIE DORFKLUBS
Pawlodar. (Kas.TAG). 16 Stu­

denten absolvierten das Theater­
studio beim Gcbietsschauspielthea- 
ter namens Tschechow in Pawlodar,

Plenum des Zelinograder 
Gebietsparteikomitees

Am 18. November fagfe In Zell- 
nograd das V. Plenum des Gebiets- 
parteikomitces der KP Kasachstans. 
Das Referat zur Frage „Uber den 
Zustand und die Maßnahmen zur 
Besserung der Auswahl, richtigen 
Verteilung und Erziehung der lei­
tenden Kader in der Gebietspartei- 
Organisation entsprechend den For­
derungen des XXIII. Parteitags'1 
..hielt der Erste Sekretär des Gc- 
biclsparlcikomitees N. J. Krutschi- 
na. Er betonte in seinem Bericht, 
daß der XXIII. Parteitag der 
KPdSU die Perspektiven im weite­
ren Aufbau des Kommunismus tief 
begründete und, daß das neue Plan­
jahrfünft sicheren Schrittes vorinar- 
schicrt. Das Zehnmonalssoll hat die 
Industrie des Gebiets zu 100,6 Pro­
zent erfüllt. Der Getreideankaufs- 
plan ist überboten. 142 Sowchose 
und Kolchose lieferten überplan­
mäßiges Getreide. Erfolgreich wer­
den die Verpflichtungen von den 
Viehzüchtern erfüllt. Im Jubiläums- 
jahr des Großen Oktober 1967 wird 
das Gebiet einen weiteren Schritt 
vorwärts tun.

Der Berichterstatter unterstreicht, 
daß die Auswahl und Verteilung 
leitender Kader schon immer die 
Sorge der Partei, immer ein wichti­
ges Glied der Organisalionsarbcit 
war. Der große Lenin lehrte, daß 
man bei der Kadcrauswahl die Tä­
tigkeit des betreffenden Arbeiters 
unter folgendem Blickwinkel be­
trachten soll: erstens seine Gewis­
senhaftigkeit. zweitens politische 
Standhaftigkeit, drittens die Sach­
kenntnis und viertens seine admi­
nistrativen Fähigkeiten. Nach dem 
Oktoberplenum (1964) wurde viel 
getan in Fragen der Kaderauswahl. 
Verteilung und Erziehung. Wenn

BAUSTELLE IN DER 
HALBWÜSTE

Alma'Ata. <KasTAG). Vor neuen 
Aufgaben stehen die Bauarbeiter 
des Kaptschagaiskcr Wasserkraft­
werks im Si.cbenstromgebiet, die den 
Angriff auf den ungestümen Fluß 
Ili begonnen haben. Sic haben das 
Aufschütten des Dammes begonnen, 
der das uralte trockene Flußbett 
abriegelt. Gleichzeitig drängen dh 
Mechanisatoren auch den Strom des 
Flußes zur Seite, um den Bauplatz 
für das Kraftwerk trocken zu legen.

Das Kaptschagaiskcr Wasser­
kraftwerk wird in der Halbwüste 
des Balchaschgebiets errichtet, wo

DIE ERSTEN DREI
Wer dieser Tage auf der Pobeda- 

Straße in Zelinograd gew-esen ist. 
wird, wahrscheinlich auf neueingc- 
rahmtc Pfähle im Stadtviertel Nr. 
102 aufmerksam geworden sein. 
Hier hat man mit dem Bauneunge­
schossiger Wohnhäuser begonnen. 
Das sind in Zelinograd die ersten 
dieser Art.

Vorläufig wird von den Bau­
leuten des Bau-Montagezuges Nr.

kongreßpalast ein Konzert. das 
als herzlicher Gruß den Moskauern) 
erschallte. \

Der Hauptstadt wurde die „Sage ' 
vom Lied-Vogel" dargeboten. In 
dieser dramatischen Aufführung ist 
das Lied Hauptdarsteller. Es erzählt 
vom schweren Gestern des Kasachi­
schen "TXiihes. vo.» seinen Gedanken, 
seiner Sehnsucht, von den großen 
geschichtlichen Wandlungen. In 
dem Lied, enthüllt sich markant 
die alte eigenartige Kultur des 
Volkes, deren Jugend und schöpferi­
scher Wille vom großen Oktober 
erweckt wurde.

Fernsehzwischensender wird auch 
in der Nähe des Gebietszentrums 
errichtet. Zum 50. Jahrestag des 
Großen Oktober werden last alle 
Siedlungen Südkasachstans die 
Möglichkeit haben, Fernsehsendun­
gen aus Alma-Ata, Frunse, Tasch­
kent und der Hauptstadt unserer 
Heimat — Moskau zu empfangen.

Sie werden die Laienkunstkollekti­
ve in den Rayon- und Sowchoskul- 
turhäusern und Klubs leiten.

1959 im Gebiet. 1646 Speziallsfen 
mit Hochschulbildung und Fach­
mittelschulbildung tätig waren, so 
sind es heute 4 495. Die Mehrzahl 
der Spezialisten wirkt unmittelbar 
in der Produktion. Ernstlich und er­
folgreich beschäftigen sich mit der 
Kadererziehung die Rayonparteior­
ganisationen von Jcssil dnd Jcrmcn- 
tau. In letzter .Zeit prüfte das Go- 
bietsparteikomitec die Tätigkeit 
einer Reihe Râyonparteiorganisa- 
tionen, wobei viele Mängel aufge­
deckt wurden. Das chronische Nach­
hinken in der wirtschaftlichen Tätig­
keit einzelner Betriebe, Wirtschaften 
und Organisationen spricht in er­
ster Linie von den Mängeln in der 
Kaderauswiihl. Der Referent analy­
siert die Arbeit vieler Partei- und 
Wirtschaftsorganisationen des Ge­
biets. Besonders unterstreicht er den 
Mangel in der Arbeit mit den jun­
gen Fachleuten. Die Gebietslandver- 
wallung ist hierin ein besonders 
negatives Beispiel. Hier trifft der 
junge Fachmann oft auf Gleichgül­
tigkeit.

Die Partei stellt an die leitenden 
Parteikader hohe Anforderungen, er­
wartet ein großes Verantwortungs­
gefühl für die anverlraule Arbeit. 
Dabei, unterstreicht Genosse Kru- 
Ischino. ist die Bedeutung der Kon­
trolle nicht zu unterschätzen. Die 
Menschen prüfen, die verrichtete 
Arbeit kontrollieren ist eine der 
wichtigsten Forderungen Lenins. 
Ferner hebt der Berichtei statter die 
Bedeutung .der ideologischen Stäh­
lung der Kader hervor.

An den Debatten nahmen 14 Ge­
nossen teil. Es wurde ein Beschluß 
angenommen.

(Eigenbericht) 

es viele fruchtbare Ländereien, aber 
wenig Wasser gibt. Es wird eine 
doppelte Funktion haben: Billige 
Elektroenergie für das Siebenstrom- 
gebict produzieren und neue Bewäs­
serungssysteme mit Wasser ver­
sorgen. Nach seiner Kapazität wird 
das neue Wasserkraftwerk das von 
Kachowka am Dnepr übertreffen. 1

Der Neubau am Ili-Fluß wird ' 
einen neuen landwirtschaftlichen 
Rayon in der Halbwüste zu Leben 
erwecken, wo allein die Reisplanta­
gen über Hunderttausend Hektar 
einnehmen sollen.

209. das Pfahlwerk für zwei Häu­
ser errichtet. Insgesamt werden es 
drei Häuser mit je 45 Wohnungen 
sein.

Die Belegschaft des Baumontage­
zuges hat den Bau mit Eiler über­
nehmen. Es wurde beschlossen, 
diese Häuser zum 50. Jahrestag des 
Großen Oktober schlüsselfertig 
zu machen.

M. SCHAKENOW.

Auf der Bunne wetteiferten Sän­
ger Und Musiker, Meister des klas­
sischen Balletts und der Volkstänze.

Dem Konzert wohnten bei: A. N. 
Kostygin. A. J. Pelsche. M. A. Sus­
low, W. W. Grischin, P. N. Demi- 
tschew. D. F. Ustinow. I. W. Kapi- 
tonew. Im Saale waren auch der , 
Vorsitzende de« Minft>ier.'äts' Ka­
sachstans M. B. Beissebajew. der 
Sekretär des ZK der KP Kasachstans 
S. N. Imaschew. der Minister für 
Kultur der UdSSR E. A. Furzewa, 
Minister für Kultur Kasachstans 
L. G. Galimshanowa.

(TASS)

Hier wohnte Dostojewski
Scmipalatinsk. (KasTAG). Die 

Einwohner von Semipalatinsk be­
gingen den 145. Geburtstag von 
F. M. Dostojewski, in den Biblio­
theken der Stadt wurden Bücher- 
ausstellungen organisiert, denen die 
Worte Dostojewskis zugrunde lie­
gen: „Ich lese fürchterlich viel, 
und das Lesen -wirkt sonderbar 
auf mich ein. Etwas schon lange 
vorher Gelesenes lese ich erneut 
und es ist, als ob in mir neue 
Kräfte erwachen. Ich dringe in al­
les, ein, verstehe klar und schöpfe 
daraus das Können selber zu schaf­
fen." Viele Besucher sind in diesen 

" Das Zinkwerk In Lenlnogorsk 
vergrößert seine Kapazitäten. Ge­
genwärtig wird die zweite Bautolge 

J In Betrieb genommen. In den neuen 
’ Hallen wird die Ausrüstung erprobt, 

wurde der erste Probezink erzeugt.

Werkbänke des 
Jubiläumsjahres

UsfKamenogorsk. (KasTAG i. 
Das Werk „Wostokmaschsawod" 
hat die Produktion von Bohranlagen 
„BSCH-145" für Arbeiten unter Ta­
ge aufgenommen. Die Erprobung 
der Maschine erwies, daß ihre Pro­
duktivität zweimal größer ist als 
die der Bohranlage „SB-5", die ge­
genwärtig angewandt wird.

Im Dezember werden die Berg­
leute des Leninogorsker Polymetaii- 
und dis Syrjanowsker Bleikombi­
nats die ersten nuen Bohranlagen 
zu ihrer Verfügung bekommen.

Probeanlauf 
einer
Trikotagefabrik

Semipalatinsk. (KasTAG) Der 
Bau der Semipalatinsker Trikotage- 
fabrik geht seinem Ende zu.

Die Betriebsarbeiter über­
nehmen die Produktion. Das Fließ­
band begann den Probelauf. Die er­
sten Probeerzeugnisse wurden er­
halten.

Die Bau-. Montage- und Betriebs. 
Arbeiter wollen die erste Bauiolge 
der Fabrik im Dezember in Betrieo 
geben.

Für das Jahr 1967
Wenn man den' Leiter des Berg­

werks Arkalyk S. K. Salassin fra­
gen würde, wer im Werk der beste. 
Arbeiter ist so gäbe er unbedingt 
zur Antwort: Philipp Immel.

Und das mit Recht: Sein Tages­
soll erfüllt der Baggerführer P. R. 
Tmrnel zu 150 — 175 Prozent.

Vor fünf Jahren hart Philipp, 
tmrnel hier die c'rste Schaufel Bau-' 
xit ausgehoben. Seit jenen! Tag hat 
Genosse Immel Tausende und aber­
tausende Tonnen Bauxit ^geliefert.. 
Ab 1. November arbeitet er 
für das Jubiläumsjahr 1937.

A. ADLER 
Gebiet Kustanai

Tagen, im Museum Dostojewskis 
anzutréffen. Im Kulturhaus, in den 
Klubs und Bibliotheken werden Vor­
lesungen über das Leben und Schal­
len des großen Schriftstellers ge­
halten.

Die Stadt am Irtysch nimmt ei­
nen wichtigen Platz in der Bio­
graphie des großen russischen 
Schriftstellers ein. Hier schrieb er 
während seiner Verbannung (1854 
— 1859) seine Werke „Onkels- 
Traum", „Das Dorf Stepantschiko- 
wo und seine Bewohner" und be­
gann die Arbeit an den „Notizen 
aus dem toten Haus,"

UNSER BILD: Die Mitarbeiterin der 
Gütekontrolle, die Komsomolzin 
Nadeshda Doronina, mit einer Partie 
Zinkbarren, die zum Verladen be­
stimmt sind.

Foto; T. Gelfand

TASS.- 
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EW YORK. Eine Organisation, 
die 250 Gewerkschaftslunkti- 
onäre des Bezirks New York 
vertritt, kritisiert in einer Resoluti­

on schar! die Unterstützung der 
Aggression in Vietnam durch den 
Exekutivrat von AFL-CIO.

Die Resolution wurde von Ge­
werkschaftsvertretern aus 31 Ge­
werkschaften bei einer Zusammen­
kunft in den Räumlichkeiten der 
Gewerkschaft des Personals der 
Apotheken und Krankenhäuser ein­
mütig gebilligt.

R
OM. Noch sind die tragischen 
Tage der Naturkatastrophe 
frisch in Erinnerung, die vie­

le Städte. Bezirke und ganze Ge­
biete Italiens heimgesucht hat. und 
jetzt fügt das Unwetter der Bevöl­
kerung der Städte und Dörfer im 
Podelta neue Leiden zu. Infolge der 
Regenfälle und des heftigen Win­
des vom Meere her ist der Po über 
seine Ufer getreten. Eine Fläche von 
11000 Hektar steht unter Wasser. 
Die Menschen verlassen ihre Häu­
ser Allein am Donnerstag wurden 
8 000 Personen evakuiert.

P
ARIS. Der österreichische 
Außenminister Toncic-Sorinj 
ist hier zu einem zweitätigen 

offiziellen Besuch eingetroffen. Der: 
österreichische Außenminister wird 
mit seinem französischen Kollegen 
Couve dèMurvillc und anderen' 
französischen offiziellen Persönlich­
keiten Zusammenkommen.

C
ONAKRY. Zwischen Guinea 
und der Tschechoslowakei 
wurde ein Abkommen über 

den Warenaustausch zwischen 
Guinea und der Tschechoslowakei 
für 1967 unterzeichnet. Das tsche­
choslowakisch-guineische Abkom­
men sieht den weiteren Ausbau des 
Handels zwischen den beiden Län­
dern vor.

A
DDIS ABEBA. In einem ge­
meinsamen tschechoslowa­
kisch-äthiopischen Kommuni­

que, unterzeichnet nach Abschluß 
des Äthiopien-Besuchs des Präsiden­
ten der CSSR, Antonio Novotny, 
wird das Streben der beiden Länder 
nach Frieden hervorgehoben und die 
restlose Unterstützung des Kampfes 
der Afrika-Länder gegen den Kolo­
nialismus und Neokolonialismus in 
allen seinen Erscheinungsformen- 
zum Ausdruck gebracht

B
RÜSSEL. Die demokratischen 
Kräfte Belgiens verurteilen 
den Beschluß der Regierung, 

belgisches Territorium für militäri­
sche und politische Organe der 
NATO zur Verfügung zu stellen, 
und treten für den Austritt Belgiens 
aus dem aggressiven Nordatlantik­
pakt ein.

Mit neuer Kraft ertönte der Pro­
test bei einer Demonstration der 
Friedensanhänger in Mons als Ant­
wort auf die Enthüllung einer Ge­
denktafel anläßlich der Grund­
steinlegung für das'Gebäude des' 
Stabs des Oberbefehlshabers der 
vereinigten NATO-Strèitkräfte in 
Europa.

H
ANOI. US-amerikanische 
Flugzeuge drangen am Don­
nerstag erneut in den Luft­

raum der DRV ein. Sie bombardier­
ten und beschossen Ortschaften und 
Industrieobjekte im Bezirk Vinhlinh 
sowie in den Provinzen Hatinh, 

-Nghean und Thanhhoa.
Schifte der 7. USA-Flotte drangen 

in die HohVitsgewässer der DRV 
ein und beschossen verschiedene 
.Küstenortschaften der Provinz 
iQuangbinh.

r •
P

EKING. Das ZK der KP Chi­
nas und der Staatsrat der 
Volksrepublik China haben 

die Parteikomitees und die admini­
strativen Organe der Provinzen und 
(Städte sowie die politische Haupt­
verwaltung der Armee aufgerufen, 
ab 21.'November die unentgeltlichen 
Beförderungen von Hungweipings 
per Eisenbahn, auf dem Wasserweg 
und im Kraft? erkehr cinzustellen.

Diese Maßnahme wurde getrof­
fen. um die Verkehrsmittel auf die 
Erfüllung des Volkswirtschaitsplans 
zu konzentrieren.

Die unentgeltlichen Beförderun­
gen von Hungweipings für die Her­
stellung sogenannter „revolutionä­
rer Verbindungen" werden im Apr.l 
nächsten Jahres, mit dem Beginn 
der Frühjahrsperiode, wieder aufge­
nommen werden.



Für brüderliche
Hilfe-„Rachmat!‘

Die materielle Basis
des Dorfes verstärken

Wir gehen durch die Stadt. Die 
sonnige, belebte Schota Rusthaweli- 
Straße. Die Gesichter der Men­
schen drücken Ruhe und Zuversicht­
lichkeit aus. So sind die Einwohner 
von Taschkent, die vor einem 
halben Jahr den schrecklichen Stoß 
der unterirdischen Naftirlcrsft über­
lebt haben, so sind die Menschen, 
die nachher noch Hunderten größe­
rer und kleinerer Erdstöße ausge­
setzt waren.

Endlich finden wir das große Pa­
norama des kasachstanischcn Baus. 
Die Verpflichtung: 28 tausend 
Quadratmeter Wohnfläche für die 
Taschkenter.

Wir stehen am Kreuzweg. Die 
Kraftwagen halten fast gar nicht. 
Plötzlich das Kommando: „Stopp! 
Weg frei für die SIL- und MAS- 
Wagen!" In den Wagenkasten ist 
das, was ein halbes Jahr lang als 
Wand, Dadi. Wohnung diente.

EINZUGSFEIER
Valja Maljakina erwachte als 

erste, rüttelte ihre Freundinnen 
wach find rannte ans dem Zelt. 
Der Morgenfrost vertrieb den letz­
ten Schlaf. Bald kam ein Kraftwa­
gen. Darauf wurde das Zelt ge­
laden.

Jetzt fahren wir mit dem MAS- 
Wagen, der bis oben mit Mhtrat- 
zen. Betten und Zelten beladen 
st. Valja Maljakina. die Verputzer- 

Mädchen und der Elektriker Ed­
gar Sagclmeier hatten kaum noch 
Platz gefunden, waren aber guter 
Laune.

Noch eine Kurve, und eine 
Schar Bauarbeiter begrüßt lärmend 
die Maschine. Wir sind angekom- 
men.

..Unsere Häuser sind doch die 
schönsten", sagt Edgar.

Das sind die ersten Häuser für 
die Taschkenter, die Alma-Ata für 
sie gebaut hnt. Man erkennt sie 
sofort. Das ruhige kasachische Or­
nament. das polierte Fensterglas, 
die weiße Fassade. Sie. zeugen von 
der Großherzigkeit unserer Bau­
leute.

AM RECHTEN FLÜGEL

..Dieses Haus wurde im Septem­
ber gebaut, das auch, jenes im Ok­
tober”. sagt Kim Michajlowitsch 
Dshaledjan, der stellvertretende Di­
rektor des Alma-Ataer Wohnungs­
baukombinats. „15 lausend Quadrat­
meter Wohnfläche, das ist unsere 
Verpflichtung für dieses Jahr. Doch 
haben wir sie noch einmal durchge­
sehen und sind zum Schluß gekom­
men, daß wir cs bis auf 18 872 Qua­
dratmeter bringen werden.“ 
■ Hier war- ein leerer Platz. Ilm 
Juli waren die ersten 12 Arbeiter 
da. Sie stellten Turmkräne auf. 
Dann kamen die Montagearbeiter. 
In einem Monat waren zwei Häu­
ser fertig.

Danach kam aus dem fernen ka­
sachischen Alapul die Ausstatlungs- 
brigade. Johannes Gerhardt trat mit 
seinen Zimmerleuten, Verputzern 
Anstreichern in den sozialistischen 
Wettbewerb. Jeder arbeitete für 
zwei, von früh bis spät. Unlängst

AUF DER SUCHE NACH FORMVOLLKOMMENHEIT
Das Ausmaß der Erkenntnis des 

Menschen auf allen Gebieten des 
Lehens, in allen Wissenschaftszwei­
gen wird fortwährend größer. In 
dem-Besireben, das Leben und die 
Arbeit schöner und besser, zu ge­
stalten, auf der Suche nach optima­
len Arbeitsbedingungen ist eine 
neue Wissenschaft entstanden, die die 
arbeitsphysiblogisclie Erscheinungen 
zum Gegenstand Ihrer Forschungen 
ha|, sich mit psychologischen und 
arbO'tshvgienischen Problemen be­
schäftigt. Diese peue Wissenschaft 
ist. die Ingenieurpsychologie und 
hat den Namen Ergonomik (rus- 
sisch:-ergonomika) bekommen.

Welches Ziel verfolgt die Inge­
nieurpsychologie?

Wie gesagt, strebt sie optimale 
Arbeitsbedingungen an. solche Ar­
beitsbedingungen. unter denen der 
Mensch bei geringstem Aufwand 

wurde Gerhards Brigade der Wim­
pel einer Brigade der kommunisti­
schen Arbeit eingeliändigt.

DAS ERSTE GESCHENK
„Das Kollektiv der Alma-Atacr 

Wohnungsbauarheiler verpflichtet 
sich vor der Stadtparteiorganisati­
on. vor dem Stadtsowjet und der 
Gewerkschaftsorganisation Tasch­
kents. bis zum 19. Jahrestag der 
Oktoberrevolution für die Stadt 
anstatt vier, fünf Häuser mit je 40 
Wohnungen zu bauen.”

(Aus dem Brief der Alma-Ataer 
Bauarbeiter an das Taschkenter 
Stadtpartcikomltee). -

Die Leute fühlten ihre Verant­
wortung vor den Taschkentern. 
Sie sahen noch viele Zelte stehen.

Zu jeder nächtlichen Stunde war 
der Schofför des MAS-Wagens 
Pjotr Jakowlewitsch Strelkow be­
reit, an die Entladungsstelle zu ei­
len. um die angekommenen Materi­
alien — Wand- und Deckenplatten, 
Nägel u. a. in Empfang zu neh­
men. die von Alma-Ata ankamen.

Alexandra Borodina, eine der be­
sten Ausstatterinnen des Kombi­
nats. erfüllte ihr Tagessoll ständig 
zu 250—280 Prozent.

Die Bestarbeiterin Sinaida Roske 
gönnte sich keine Ruhepause. Die­
se Elektroschweißerin war sqgar 
für die Männer ein Vorbild.

Vor dem Oktoherfest nahm die 
Staaiskommission das 5. Haus an.

Die Bauarbeiter schaffen weiter. 
Zum neuen Jahr sollen noch 14 
Häuser fertig werden.

A. TSCHEPENKO

Die Elcktroschlosjer Nikolai Selgl- 
dow | links) und der Montagearbei­
ter Paul Kaiser haben eine unge­
wöhnliche Aufgabe — Demontage 
der Zelte.

Foto. des Afrtors

Die ersten Alme-Ata-Häuser in Taschkent

©

körperlicher und geistiger Kräfte die 
höchsten Leistungen erzielen kann 
und dabei auch die höchste Befrie­
digung findet. Um dies zu errei­
chen. müssen die Maschinen. Bedie­
nungselemente und Produktions­
räume entsprechend eingerichtet 
sein. Dieses „Entsprechend" heraus­
finden — das erfordert umfangrei­
che physiologische und psychologi­
sche Untersuchungen. Damit eben 
beschäftigt sich die Ingenieurpsy­
chologie.

In unserem Land wurden in 
letzter Zeit auf dem Gebiet der Ar­
beitsgestaltung große Erfahrungen 
gesammelt. Die Forschungsergeb­
nisse der Ergonomik wurden nun in 
einem Buch zusammengefaßt. das 
1966 in Moskau vom Institut für 
technische Ästhetik unter dem Titel 
„Kratkaja mefödika chudoshestwen-

REPORTAGE AUS TASCHKENT

Der Brigadier Johannes Gerhardt

Der letzte Tag der Zeltstadt...

nowo konstruirowanlja“ (Kurze 
Methodik der Formgestaltung) ver­
öffentlicht wurde.

Der technischen Ästhetik wird in 
unseren Betrieben immer mehr Auf-, 
merksamkeit geschenkt. Die 
Empfehlungen der Ergonomik fanden 

BÜCHERSCHAU

bereits breite Anwendung und wer­
den sie weiterhin noch mehr finden.

Konkrete Anwendungspunkte der 
Ingenieurpsychologie sind die Ge­
staltung von Steuerpulten, die 
Farbgestaltung von Schalttäfeln, 
die Beleuchtung, die Verwendung 

von akustischen und optischen Si­
gnalen u. a.

Die neue Wissenschaft beschäftigt 
sich auch mit Ermüdungsforschun­
gen. Zum Beispiel mit solchen Fra­
gen: Wann wird der Mensch eher 
müde — bei monotoner oder dyna­
mischer Arbeit? Die Forschungen er­
gaben erstaunliche Tatsachen: Bei 
monotoner Arbeit sind die Nerven 
stärker belastet als bei dynamischer 
Arbeit. Die Nervenzellen, die die be­
teiligten Muskeln steuern, sind dis 
ganze Zeit über, wenn der Körper 
in ein und derselben Lage verharrt, 
erregt. Also soll die Arbeitshaltung 
während der Schicht soweit wie 
möglich gewechselt werden.

Im Mittelpunkt des Abschnitts 
über die Ergonomik stehen im Buch 
Fragen der visuellen Wahrnehmung. 
Bei der Gestaltung von Steuerpul­
ten, Fahrerkabinen u. a. Anlagen 
hat der Formgestalter die Grenzen 
und die Hauptzonen des Sehbereichs 
zu berücksichtigen.

Große Aufmerksamkeit wird in

Den Handel verbessern, die Kol­
chose und Sowchose ausreichender 
mit materiellen Mitteln beliefern, 
die technischen Dienstleistungen 
an die Wirtschaften vervollkomm­
nen, Diese Aufgabe stellte der 
Rat der Unionsvereinigung „Sojue 
selchostechnika" an alle seine Äm­
ter.

Das Land rüstet die Landwirt­
schaft mit neuzeitlichen Maschinen 
aus. Es steigt die Produktion von 
Düngemitteln und chemischen Gift­
stoffen. In der Ratssitzung wurde 
betont, daß bereits 1967 die Bestel­

lungen der Wirtschaften auf Trak- 
lorenpflüge, Eggen und Sämaschi­
nen vollständig gedeckt werden 
sollen. Das Land bekommt die er­
forderliche Anzahl von Getreide­
kombines. Im ganzen sollen dem 
Dorf um 11 Prozent mehr Land­
maschinen geliefert werden als in 
diesem Jahr.

Leider sind bis jetzt nicht die 
Möglichkeiten geboten, die Bestel- 
lungen des Dorfes aul Mähhäcksler. 

' Maschinen für die Viehfarmen, für 
’ den Kartoffelanbau und auf Mine­

raldüngerstreuer zu befriedigen.
„Unsere Handelstätigkeit“, sagte 

auf der Sitzung der stellvertretende 
Vorsitzende der Unionsvereinigung 
„Sojusseichostechnika“ P. M. Ko­
shewnikow „muß auf dem ständigen 
Studium der Ansprüche der Kol­
chose und Sowchose beruhen. 
Die Bestellungen werden jetzt auf 
neue Weise angenommen. Beide 
Seiten, der Lieferant und der Be­
steller, tragen materielle Verant­

Die Eisenpellets 
von Rudny

Die Belegschaft des ersten Be­
triebs im Lande, der den Hochöf­
nern Eisenpellets mit Flußzusätzen 
liefert, erzielte hohe Leistungen. 
Dennoch reicht dieser Rohstoff 
nicht aus. In Magnitogorsk wurd-t 
ein neuer Riesenhochofen Nr. iß in 
Betrieb genommen. Am Hochofen 
Nr. 7 begann man, die Schmelzun­
gen nur aus Eiscnpellats zu erfor­
schen.

„Gegenwärtig verarbeiten wir in 
den Hochöfen bis 35 tausend Tonnen 
Erz am Tag", erzählt der Leiter der 
ersten Agglomerationsfabrik des 
Magnitogorsker Kombinats Michail 
Nikititsch Djuldin. „Die Eisenpellets 
von Rudny dienen uns als „Arznei ‘ 
für die Hochöfen. Wir versuchen sel­
ber. dem Agglomerat eine annähern­
de Form von Eisenpeliets zu verlei­
ten. Bisher wurde daraus nichts. 
Deshalb sind wir hergekommen, um 
uns alles anztischauen und uns mit 
der Technologie der Ëiscnpellelspro- 
duktion bekanntzumachen."

Mit der Eisenpelletsfabrik in 
Rudny machte uns der Sohn von 
Michail Nikititsch — Alexander 
Djuldin bekannt. Der junge Inge­
nieur arbeitet hier als Schichtleiler. 
Ohne Begleiter darf man sich nicht 
in das Werk wagen, hier kann man 
sich verirren.

dem Buch der bequemen Arbeit?- 
haltung geschenkt. Am Arbeitsplatz 
soll die Körperhaltung natürlicn 
sein. Die Bedienungselemente müs­
sen leicht zugänglich und rationell 
gestaltet sein, sich durch Form und 
Farbe gut unterscheiden, falls sie 
nebeneinander liegen. Während der 
Arbeit wird eine gleichmäßige Be­
lastung der Arme und Beine emp­
fohlen. Überall, wo es die Ferll- 
gungstechnologie erlaubt, soll ^elne 
sitzende Arbeitsweise vorgesehen 
werden.

Das wären nur einzelne Empfeh­
lungen dieses wertvollen Buches, 
das von Ingenieuren, Technikern, 
Meistern, von allen Menschen auf­
merksam gelesen und fleißig stu­
diert werden müßte, die mit Arbeits­
organisierung zu tun hüben. Ganz 
unentbehrlich ist dieses Buch bei der 
Ausstellung von Plänen der wissen­
schaftlichen Arbcitsgestaitung für 
einzelne Arbeitsplätze und ganze 
Betriebe.

D. WAGNER

wortung für die Nichterfüllung 
ihrer Verpflichtungen.“

Viel wird für die Bcssergestal- 
tung des technischen Informatior.s- 
und Reklamedienstes getan. Das 
Büro des techinschen Informa­
tionsdienstes von „Sojusselchos- 
teebnika" verausgabt für dies; 
Zwecke nahezu eine Million Rubel 
jährlich. Im Land funktionieren 326 
Vorführstellen und Ausstellungen. 
Seit Jahresanfang wurden 70 Jahr­
märkte veranstaltet.

Nichtsdestoweniger werden man­
cherorts die für Reklame- und Pro­
pagandazwecke vorgesehenen Mit­
tel nicht ausgenutzt Die Speziali­
sten der Kolchose und Sowchose 
sind nicht immer über die letzten 
Neuheiten der Technik im Bilde, 
wissen bisweilen nur wenig von 
den Vorteilen dieses oder jenes Ma­
schinenkomplexes. Das erschwert 
Bestellungen. Es ist notwendig, 
wurde in der Ratssitzung unter­
strichen. daß in diesem Jahr die 
Schaffung von Gruppen zum 
Studium der Nachfrage und für die 
Organisierung des Verkaufs der 
Maschinen und anderen Waren vol­
lendet wird.

„Selchostechnika“ Ist der Ver­
mittler zwischen Industrie und 
Landwirtschaft. Ihre Aufgabe ist 
es. das Dori rechtzeitig und mit 
geringsten Unkosten mit mate­
riell-technischen Mitteln zu belie­
fern.

Eine große Aushilfe in der Ver­
sorgung der Wirtschaften mit Ma­
schinen und Ausrüstungen ist der

Wie kompliziert d|e Produktion 
ist, darüber kann man schon nach 
der Automatisierung der technolo­
gischen Linien urteilen. Jede der 
Erzröstungsmaschinen hat an die 
200 Meßwertgeber. Das Tempera­
turregime. die Regelung der Brenn­
stoffzufuhr, das Vakuum der Kam­
mern. das Gewicht, die Schichtstär­
ke und Durchgangsgeschwindig­
keit der Eisenpellets — das ist weit 
nicht.alles, was von den Fern­
gebern kontrolliert wird.

Doch hier hat man nicht nur ge­
lernt. die komplizierten Maschinen 
zu handhaben; man arbeitet auch 
an ihrer Vervollkommnung.

Die, Prdjektierer hatten Fehler zu­
gelassen, nicht ganz glatt ging es 
in der Technologie der Pelleispro- 
duktiop. Das ist auch verständlich: 
ist es .doch die erste Pelletsfarbrik 
im Lande.

Die Belegschaft wagte sich an 
Forschungen heran, die sich fast 
durch nichts von wissenschaftlichen 
Experimenten unterschieden. Jedem 
kleinen Sieg gingen viele Tage 
hartnäckiger Arbeit des gesamten 
Kollektivs voraus.

Unter den ersten, die in das Häu­
serbaukombinat von Aktjublnsk ka-
men. war auch Katharina Rach. Sie ist 
inzwischen zu einer erfahrenen 
Kranführerin herangewachsen, die

Kommissionshandel mit den In ei­
nigen Wirtschaften überflüssigen 
Maschinen. In diesem Jahr allein 
wurden solche Maschinen für 9.3 
Millionen Rubel realisiert.

Eine wichtige Frage ist die Bt- 
fieferung der Wirtschaften mit 
Dünger und chemischen Giftstoffen. 
Um diese Arbeit weiter auszudeh­
nen. fanden es die Ratsmitglieder 
für notwendig, die Lagerräume von 
„Selchostechnika" weitgehender 
auszunutzen. Das gibt den Wirt­
schaften die Möglichkeit. sich 
rechtzeitig aus diesen Lagerräumen 
mit den notwendigen Düngemit­
teln zu versorgen und Ihre Quali­
tät sorgfältig zu prüfen.

Vorschläge zur Verbesserung 
der Versorgung d»s Dories mach­
ten auf der Ratssitzung der Stell­
vertretende Minister für Melio- । 
ration und Wasserwirtschaft der 
UdSSR P. G. Jakistschuk, der Stell­
vertretende Minister für Landwirt­
schaft der Ukrainischen SSR 
N.W. Kosyrew, der Stellvertre­
tende Abteilungsleiter für Land 
wirtschaft der Staatlichen Plan­
kommission der UdSSR S. A. Melnik. 
der zweimalige Held der Soziali­
stischen Arbeit A. W. Gitalow. die 
Vorsitzenden von republikanischen 
Vereinigungen der „Selchostech­
nika".

Der Rat der Unionsvereinigung 
„Sojusseichostechnika” faßte einen 
Beschluß, der auf die weitere Ver­
besserung der materiell- techni­
schen Versorgung der Kolchose unJ 
Sowchose gerichtet ist. (TASS;

Und jetzt danken die Hüttenarbei­
ter der Magnitka den Arbeitern von 
Rudny. Gleichzeitig sprechen sie 
eine Reihe Wünsche aus, stellen im 
mer größere Forderungen an diesen 
Rohstoff. Sie bitten, nicht weniger 
als 6 tausend Tonnen Eisenpellets 
täglich zu liefern, ihre Festigkeit 
zu steigern, den Schweieigehalt zu 
verringern. „Unserer Ansicht nach 
ist die Notwendigkeit der Durch­
führung einer gemeinsamen techni­
schen Konferenz herangereift", sa­
gen die Metallurgen.

Die Hüttenarbeiter des Lahde' 
brauchen Eisenpellets. Nach dem 
Plan des ersten Jahres des neuer. 
Fünfjahrplans sollen die Arbeiter 
von Rudny eine Million 400 tausend 
Tonnen Pellets liefern. Doch die Be­
legschaft der Fabrik übernahm er­
höhte Verpflichtungen — 300 tau­
send Tonnen Pellets über den Plan 
hinaus zu erzeugen.

Um die Verpflichtung zu erfül­
len. müssen bis zum Schluß des 
Jahres monatlich 200 tausend Ton 
nen Produktion abtransportiert wer­
den.

In das Kabinett des Sekretärs des 
Parteikomitees Anatoli Maximo- 
,witsch Plotnikow kommen die Hal­
lenleiter mit neuen Verpflichtungen. 
Sie beraten sich, streiten, beweisen 
Alle haben eine gemeinsame Sorge 
— die Produktion verbessern, unse­
rer Metallurgie mehr Eisenpellets 
liefern.

S. SUCHANOW 
Gebiet Kustanai

slch großen Ansehens in ihrem Kob 

lektiv erfreut.

UNSER BILD: Katharina Rach.
Foto: A. Karatschis

lOOjähriges Jubiläum
Inj Kremltlienter fand am 17. 

November ein feierliches Plenum 
des Ünjohsrats der wissenschaft­
lich-technischen Gesellschaften 
statt, das dem 100jährigen Be­
stehen dieser Gesellschaften in 
unserem Land gewidmet war.

Der Vorsitzende des Zentral- 
rates der Gewerkschaften der So­
wjetunion W. W. Grischin verlas 
ein Gnjöschreiben des ZK der

Enthusiasten des technischen Fortschritts
Anläßlich des Jubiläums wandte sich ein APN-Korrespondent an den 

Vorsitzenden des L'nionsrats der wissenschaftlich-technischen Gesell­
schaft, W. G. Sllujanow, mit der Bitte, einige Fragen zu beantworten.

Erzählen sie bitte, wat 
als Grund für die Schaffung 
der wlsscnscöafUI'-li-lcchiil- 

schen Gesellschaft in Rußland dien­
te und wann sie offiziell erölfnet 
wurde.

KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR und des Zentralrats dar Ge­
werkschaften der UdSSR aus 
Anlaß des Jubiläums der wissen­
schaftlich-technischen Gesel Ischaf - 
ten. das von der Anwesenden mit 
Beifall empfangen wurde.

Bericht erstattete der Vor­
sitzende des URdWTG W.G. Silu- 
janow.

(TASS)

V
OR ALLEM sei daran erin­
nert, daß Rußland in der 
zweiten Hälfte des XIX. Jahr­
hunderts den Weg der Industriellen 

Entwicklung betraf.
Fortschrittliche russische Wissen­

schaftler und Ingenieure, die zu 

einem Aulschwung der sich ent­
wickelnden einheimischen .Industrie 
beitragen wollten, suchten Wege, um 
über verschiedene Probleme der 
Wissenschaft und Technik Erfah­
rung auszutauschen, die Speziali­
sten verschiedener Wissenszweige 
einander naher zu bringen, um die 
Priorität russischer Entdecker zu 
schützen. Zu diesem Zweck ver­
einigten sie sich in verschiedenen 
Gesellschaften.

Die erste bedeutende wissen­
schaftlich-technische öffentliche Or­
ganisation war die Russische tech­
nische Gesellschaft, die offiziell nm 
20. November 1966 eröffnet wur­
de.

Dfe Gesellschaften erfreuten sich 
bei den Wissenschaftlern und Spe- 

zlallston großer Autorität. Nam­
hafteste Vertreter der russischen 
Wissenschaft und Technik unterbrei­
teten ihre hervorragenden Ent­
deckungen und Erfindungen vor 
allem den wissenschaftlich-techni­
schen Gesellschaften zur Erörte­
rung. wo ihnen Immer die ' gebüh­
rende Aufmerksamkeit und Unter­
stützung zuteil wurde.

W
AS für Aufgaben erfüllten 
die wissenschaftlich-techni­
schen Gesellschaften nach der 
Großen sozialistischen Oktober­

revolution und was für Aufgaben 
erfüllen sie heute? Was gibt cs in 
ihrer Tätigkeit qualitativ Neues?

D
IE BEANTWORTUNG dieser 

Fragen will ich mit drei Zäh­
len beginnen: 332, 3 000 und 

3 000 000, 332 Mitglieder hatte die 
Russische technische • Gesellschaft 
vor 100 Jahren. Zu Beginn des XX. 
Jahrhunderts zählte sie etwas über 
3 000 Wissenschaftler und Inge­
nieure. Heute vereinen die wissen­
schaftlich-technischen Gesellschaf­
ten fast drei Millionen Personen.

1921 unterzeichnete W. I. Lenin 
den Beschluß des Rats der Volks­
kommissare „über die Maßnahmen 
zur Hebung des Niveaus des inge­
nieur-technischen Wissens im Lan­
de und Verbesserung des Lebens­
standards der ingenieur-technischen 
Arbeiter der RSFSR". In dem Be­
schluß wurde darauf verwiesen, daß 
für die raschere wirtschaftliche Wie­
dergeburt des Landes die schöpfe­
rischen Kräfte und die Initiative der 
hochqualifizierten ingenieur-techni­
schen Arbeiter bestens ausgenutzt 
und die Schaffung von wissen­
schaftlich-technischen Gesellschaf­
ten gefördert werden sollen.

Die wissenschaftlich-technischen 
Gesellschaften lenkten ihre Tätig­
keit aul die Wiederherstellung der 
Industrie, trugen dazu bei, daß die 
Aufgaben der Industrialisierung 
des Landes gelöst wurden.

1931 wurden die schöpferischen 
Vereinigungen in wissenschaftliche 
Irtgenleur-technlsehc Gesellschaften 
reorganisiert, deren Kurzbeze|eli- 
hting nach den russischen Anfangs­

buchstaben NTO lauteten. Sie wa­
ren berufen, sich mit wissenschaft­
lich-technischen Problemen der Re­
konstruktion der Volkswirtschaft 
zu befassen, der Produktion techni­
sche Hilfe zu erweisen und zur 
Höherqualifizierung der ingenieur­
technischen Arbeiter beitragen.

Jetzt konzentrieren die Organisa­
tionen der Gesellschaften ihre Tä­
tigkeit auf die Lösung der vom 
XXIII. Parteitag der KPdSU ge­
stellten Aufgaben, die sich auf die 
Steigerung der Effektivität der ge­
sellschaftlichen Produktion und die 
rasche Einführung der Ergebnisse 
wissenschaftlicher Forschungen in 
die Praxis beziehen.

Große Aufmerksamkeit widmen 
die Gesellschaften der Entwicklung 
der chemischen Produktion und der 
Chemisierung der Volkswirtschaft 
sowie der Intensivierung der land­
wirtschaftlichen Produktion, Die 
Organisationen der NTO beschäfti­
gen sich mit den Problemen, die 
mit der qualitativen Verbesserung 
der Erzeugnisse, Hebung der Pro­
duktionskultur und Einführung 
technischen Ästhetik Zusammenhän­
gen.

Derzeit bestehen In der So­
wjetunion 21 wissenschaftlich-tech­
nische Gesellschaften, die etwa drei 
Mllliönen Menschen umfassen. Or- 
giinlsationen der NTO gibt es in 
rillen Republiken, Regionen und 
Gebieten. In Betrieben, auf Bau­
vorhaben, in Sowchosen und Kol­
chosen, in Forschung«- und Pro- 
lektlcrungslnstitutlonen wurden fast 
60 000 Grundorganisationen der 
Gesellschaften begründet.

W
AS für einen Beitrag haben 
die wissenschaftlich-techni­
schen Gesellschaften des

Landes bei der Erfüllung des 
Siebenjahrplanes geleistet und 
wie beteiligen sie sich am neuen 
Planjährfünft?

D
IE WISSENSCHAFTLICH, 
technischen Gesellschaften 
konzentrieren ihre Aufmerk­

samkeit ayi die Probleme, die mit 
den Hauptrichtungen der heutigen 
Wissenschaft und Technik Zusam­
menhängen. Solche Fragen wie das 
Suchen neuer Energiequellen, die 
Ausarbeitung neuer wirksamer 
Werkstoffe, die Ausnutzung der 
Radiotechnik, Elektronik und des 
Fernsehens in der Industrie und 
Landwirtschaft oder dfe Entwick­
lung der Elektronenrechentechnik 
nahmen in der Tätigkeit der Orga­
nisationen unserer NTO breiten 
Raum ein.

In den vergangenen sieben Jahren 
haben die Organisationen der NTO 
etwa 800 000 Seminare und Kurse 
für das Studium der neuen Technik 
sowie Schulen der fortschrittlichen 
Erfahrung abgchalten. an denen 
sich über 15 Millionen Personen be­
teiligten. Bei vielen Gesellschafts­
vorständen und -raten wurden stän 
dlge sogenannte Institute und Uni­
versitäten des technischen Progres­
ses und ökonomischer Kenntnisse 
eingerichtet. Die Gesellschaften ge­
hen zusammen mit den Ministerien 
über '50 wissenschaftlich-technische 
und Produktionszeltschriften sowie 
Broschüren und Sammelwerke über 
fortschrittliche Erfahrung auf dem

Gebiet der Produktion und Technik 
heraus.

Im neuen Planjahrfünft beteiligen 
sich die wissenschaftlich4echniscnen 
Gesellschaften aktiv an der Ver­
wirklichung der von der Partei aus­
gearbeiteten Prinzipien der Wirt­
schaftspolitik der Lösung der mit 
der Standortverteilung der Produk­
tivkräfte zusammenhängenden Pro­
bleme. der komplexen Entwicklung 
und Spezialisierung der Wirtschaft 
der Unionsrepubliken an der Festle­
gung der Hauptrichtungen der tech­
nischen Entwicklung der Produk­
tionszweige; sie beteiligen sich 
auch an der wirtschaftlichen sowie 
wissenschaftlich-technischen Be­
gründung der Volkswirtschattsplâne 
und der Ausarbeitung von Maßnah­
men für die wissenschaftliche Ar- 
heitsorganisierung. Die Organisa­
tionen der Gesellschaften helfen 
den Betriebskollektiven beim Über­
gang auf das neue System der Pla­
nung und des ökonomischen An­
sporns der Produktion, bei der Ein­
führung der Prinzipien der Arbeit 
auf eigener wirtschaftlicher Basis 
und der besseren Ausnutzung der 
Produktionsfonds.

Vor dem denkwürdigen Jubiläum, 
dem 50. Jahrestag der Sowjetmacht, 
haben die Organisationen der wis­
senschaftlich-technischen Gesell­
schaften konkrete schöpferische 
Verpflichtungen übernommen, die 
auf die rascheste Einführung wis­
senschaftlicher und technischer Er­
rungenschaften in die Produktion 
sowie auf die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität gerichtet sind.

d
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Alexander HENNING

Ein rastloser 
Sucher

Vielleicht geb ich noch nicht en des, 
Wes Ich im OberfluO besaß I 
Vielleicht heb Ich zu schwach geliebt! 
Vielleicht zu wenig Haß geübt!
Vielleicht bin Ich In blindem Vorwlrtirlreben 
Vorbeigerannt am eigentlichen Leben!- 
Bel dir verweile, Meer, Ich gerne. 
Doch Unruh treibt mich In die Feme.

A. REIMGEN. „Begegnung mit dem Meer"

Am 18. November wur 
de Alexander Reimgen 5( 
Jahre alt Er ist vor allen' 
Dichter. Ein Dichter, de." 
der musenbewohnli 
Olymp mit einem ins 
Herz leuchtenden Euter- 
pefunken begnadet hat. 
Das wurde schon vor ei­
nem halben Jahrzehnt im 
Beitrag ..Sonnenkinder 
und ihre Dichter" („Neu­
es Leben" 1961 Nr. Nr. 

19, 20) von einem kritik­
lustigen Leser behauptet. 
Dazumal waren es die 
von kosmischen Schwin­
gen getragenen Rei­
me des „An die Son­
ne" („Neues Leben", 1960, 
Nr. 121) und die der Ro­
mantik und Heroik des 
Neulands gewidmeten 
Glanzsammelbildcr der 
„Steppe" („Neues Leben". 
1958, Nr. 76). welche 
schon allein zu einer der­
artigen Behauptung be­
rechtigten. Daneben gab 
es noch eine hübsche Men­
ge poetischer Leistungen 
— solcher wie, beispiels­
weise, die von O. Geil-
fuS vertonte, feurige
„Junge Liebe" („Neues Leben", 
1958, Nr. 107) wie die gemütlich­
humorigen. die Völkerfreund­
schaft besingenden „Drei Freunde" 
(„Neues Leben", 1961, Nr. 85), wie 
das auf kosmische Bestrebungen 
anspielende, köstliche Kindervers- 
lein .„Männlein auf dem Monde" 
(„Neues Leben”, 1959, Nr. 143). 
wie der gegen Krieg und für den 
Frieden kämpfende, etwas schaurige 
„Aufruf der Gefallenen” („Neues 
Leben". 1962, Nr. 54) usw., die 
bis heute ihren Reiz bewahrt haben.

Seitdem hat Reimgens dichteri­
sches Können unentwegt an Ge­
fühl-, Sinn- und Formreife zuge­
nommen. Man muß nicht allein in 
der sowjetdeutschen Gefühlslyrik 
eifrigst nachstöbern, um was Treff­
licheres als „Der Liebe Frühling” 
(„Rote Fahne”, 1965, Nr. 35) zu 
finden. Die Selbstvergcssenhqit 
zweier liebenden Seelen läßt sich 
kaum inniger und bildhafter aus- 
drücken:

Dem Herbstwind gingen sie 
entgegen 

und herzten sich auf Schritt
und Tritt.

Mit ihnen zog auf Ihren Wegen 
der jungen Liebe Frühling mit.
Des echten Dichters Heißgefühl 

setzt sich selbst in Gedichten durch, 
in denen unruhvolles Nachdenken 
über den Sinn allen Handelns und 
Wandelns überhand nimmt: in „Auf 
den Flügeln der Zeit” („Rote Fah­
ne". 1964. Nr. 102) ruft A. Reim­
gen. nachdem er angestrengt über 
den ständigen Wechsel der Zeit 
und das ewige. Forteilen aller Din­
ge nachgedacht hat. aus:

Doch danke Ich den Sternen, 
weil sie sich stets entfernen.
Über die „Reimreporlagen au« 

dem Leben", „Besuch beim Helden” 
und „Der Stahlgießer" („Neues Le­
ben", 1965, Nr. Nr. 39 u. 49) - hat 
sich unsere Kritik (D. Wagner — 
„Lyrik 65", subjektive Notizen'. 
„Neues Leben”. 1966, Nr. 5) bereits 
sehr anerkennend ausgesprochen. 
Außer allem anderen fällt hier die 
Verschmelzung von Lyrik und Epik, 
die nicht .wenig zur Verinnigung 
des Ganzen beiträgt, auf. Sie kann 
bei Reimgen auch dramatisch wir­
ken („Stumme Liebe" — „Neues 
Leben", 1966), oder gar tragisch 
erschüttern („Ballade vom Mann, 
der schwieg", Sammelband II, 
S. 91).

Man könnte wohl noch vieler 
Rcimgenscher Gedichte gedenken, 
denn er hat allein während des er­
sten Jahrzehnts der Neuentstehung 
unserer Literatur über hundert im 
„Neuen Leben" und in der „Ro­
ten Fahne” zum Druck gebracht. 
Doch wollen wir der „Begegnung 
mit dem Meer" („Neues Leben , 
1966, Nr. 31) das Schlußwort über­
lassen. Wir brauchen es nicht mal 
zu zitieren, denn es hat sich schon 
als Leitspruch passend verwenden 
lassen. Nicht wahr, in diesen be­
wegten Worten spiegelt sich unser 
Jubilar so ziemlich ganz wider: — 
mit allen seinen Zweifeln, seiner Be­
scheidenheit. seiner Unzufriedenheit 
mit dem Erreichten und seinem 
rastlosen Suchen?... Solche Eigen­
schaften. wenn sie auch nicht zu 
den bequemsten und vorteilhafte­
sten in der Welt gehören, dürften 
trotzdem nur fördernd das schöpfe­
rische Wachsen eines Schriftstel­
lers beeinflussen...

Nicht letzten Endes bewegt das 
dichterische Suchen A. Reimgen 
sich um Nachdichtungen der Werke 
von Meistern anderer Literaturen. 
Es ziehen ihn gar Verse des be­
rühmten usbekischen Staatsmannes, 
Denkers und Dichters. Alischer Na- 
wol an. der vor 500 Jahren wirkte, 
und die Gaselen und Zweizeiler 
des Begründers der mittelalterli­
chen tadshikischen Literatur Abuab- 
dallo Rudaki, wobei es ihm gelingt, 
dem nationalen Kolorit der Nach- 
gedichteten Rechnung zu tragen.

Obgleich es nicht üblich Ist, li­

terarische Jubelbraten mit kriti­
schem Senf zu ätzen, zwingt es 
mich doch, in diesem Zusammen­
hang meine Leserhoffnung auszu­
sprechen. daß Freund Reimgen 
künftighin in seinen eigenen Reim­
werken auch mehr für einheimi­
schen Kolorit sorgt als bisher.

Umsomehr, da er in der Prosa, 
in welcher er bis zu diesem Jahr 
nicht minder fleißig und erfolgreich 
schuf, mit solchem Kolorit zuwei­
len weit weniger sparte.

Viele bevorzugen den Prosaiker 
Rcimgen. Das sind Geschmacksa­
chen. Jedenfalls hat Ihm sdin „Wo 
der Wüstenwind wehte" ein so 
lautes Leserecho gebracht, wie es 
noch keinem unserer Schriftmächti- 
Sen beschert Worden war. Ob'da 

er Umfang der Geschichte nicht 
mitgespielt hat? Ob sich .der so­
wjetdeutsche Leser nicht auch zur 
Großform sehnt? — Wenn das 
Werk trotz breitangelegten Kpm- 
■position aus mancherlei Gründen 
noch zu keinem regelrechfen Ro­
man geworden ist. so gibt es den­
noch unzweifelhafte Kunde davon, 
daß sein Autor das Zeug zu einem 
Romanschreiber hat. Mit der Haupt­
sache—der Gestaltungsgabc — ist 
er reichlich bedacht. Allein Ru­
dolfs Schwägerin, die liebe, güti­
ge. tapfere und doch so unglückli­
che Tine, ist dafür Beweis genug. 
Nicht umsonst wandten sich gerade 
ihr die meisten Leserherzen zu. 
A. Reimgen verstellt es wie nur 
wenige, tragische Mcnschenschick- 
sale vor Augen zu führen. Man er­
innere sich noch an den taubstum­
men Kasachenjüngling Muchan, 
aus dem „Grab am See" (Sammel­
band „Hand In Hand" I, S. 228).

Im laufenden Jahr kargt A. Reim­
gen sehr mit seiner Prosa. Übri­
gens, auch Reime gab's seltener als 
früher. In der „Freundschaft" er­
schien jetzt eine größere Er­
zählung. Schwarzseher begannen 
schon mit dem Kopf zu wackeln. 
Doch zeitweilige Pausen bezeugen 
oft intensive Vorbereitungsarbeit. 
Auf früheren gelegentlichen Mit­
teilungen A. Rcimgens (s. „Rote 
Fahne", 1961, Nr. 45) ist ersicht­
lich, daß er schon damals einem 
Roman („Der Rote") auf der Spur 
war. der in die ersten Jahre der 
Oktoberrevolution zurückgreifen 
sollte. So etwas erfordert Zeit. Audi 
ein Schauspiel war damals ange­
sagt worden, „Weg ins Verderben" 
betitelt.

Mit dem Roman käme unser Ju­
bilar Ins rechte Fahrwasser: Alt­
meister D. Hollmann hat bereits mit 
dem Druck seines „Herbststurm 
und Frühlingsrauschen" in der 
Wochenschrift begonnen; H. Kämpf 
hat sich in der „Freundschaft" (Nr. 
193) mit einem Kapitel aus einem 
Jugendroman „Vertrauen" gemel­
det. Es gibt bestimmt auch noch 
solche, die vorläufig im Geheimen 
Romanplänc realisieren...

Und wie ausgezeichnet wäre un­
serer Literatur mit einem vollwer­
tigen dramatischen Werk gedient!

Ich greife vielleicht ein bißchen 
vor. Man nehme es mir nicht übel. 
Wer hätte es denn nicht gern, daß 
auch unsere sowjeldeutschen 
Schriftsteller im 50. Oktoberjahr 
was Tüchtiges leisten würden!..

Diese Hoffnung ist nicht aus der 
Luft gegriffen, weil sich tatsächlich 
was tut in unserer Prosa und Poe­
sie. Und daß sich was lut, dazu hat 
Alexander Rcimgen mit seinem 
rastlosen Schaffen und Suchen wohl 
einen der größten Brocken beige­
tragen.

Ich bin mir sicher, daß Tausende 
und Abertausende sowjeideutsche 
Leser zusammen mit mir von Her­
zen gern dem Jubilar gratulieren 
und mm Gesundheit und Schaffens­
freude noch auf viele Jahre wün­
schen!

Alexander REIMGEN
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der Liehe
braune Hügel aus dem Dunkel, auf 
denen Kühe herumtrampelten.

Bebe kam näher. Die Kühe hat­
ten die Haufen flachgetreten. Hier 
und da lagen Fladen auf dem Koro. 
Die Kühe fraßen sieh dick. Sie 
stießen einander, einige lagen ge­
mütlich und kauten wieder.

Warum halte Rolf die Herde lau­
fen lassen? Wo ist der Wächter?

Behe rief in die Dunkelheit, be­
kam aber keine Antwort. Er trieb 
die Kühe vom Lagerplatz. Er wußte 
nicht, wohin mit der Herde. Vom 
Korn angclockt, würden die Kühe 
bald wieder zurück sein. Er lenkt-* 
die Horde in Richtung des Dorfes 
und trottete hinterdrein.

Eine Kuh blieb zurück und legte 
sich. Sie reckte den Kopf von sich 
und stöhnte. Bebe betastete sie: 
ihre Seiten waren aufgebläht.

Er begann die Kühe schneller zu 
treiben, den Kühen drohte Gefahr. 
Bild legte sich noch eine Kuh, dann 
die dritte, Bebe ließ die Herde ge­
hen und rannte ins Dorf.

Schmakow war sofort aus dem 
Bett.

„Ist die Herde weit ab vom 
Dorf?“ fragte er und kroch in die 
Hose'.

„Einige Kilometer sicher“, ant­
wortete Bebe.

Der ganze Kolchos kam auf die 
Beine. Der Vieharzt raste mit einem 
Lastauto sofort los.

Bis zum Morgen hielt der Ve­
terinär alle mobilisiert. Zwei Kühe 
krepierten jedoch, die dritte mußte 
abgeschlachlet werden.

Bei Tagesanbruch bemerkte man 
Rolf unter den anderen. Sein Man­
tel war zerknüllt und stak voll 
Strohhalme. Schmakow schrie ihn 
an:

..Schlafmütze! Siehst du, was du 
angestellt hast? Wäre Bebe nicht 
dazu gekommen, wären unsere 
Melkkühe alle zum Teufel gegan­
gen.“

Friedrich Iwanowitsch trat hin­
zu. Er warf dem Sohn einen zorni­
gen Blick zu und ffagte:

„Wo ist Bebe?“
Man sah sich um: Bebe war ver­

schwunden.

IX.

NOCH nie- fühlte Friedrich 
Iwanowitsch solche drük- 
kende Schwermut in sich 

wie tfi'Tlen letzten Tagen. Sein 
scheinbar unbeugsamer Wille kam 
ins Wanken. Er fühlte immer stär­
ker einen lähmenden Druck am 
Herzen. Er erklärte sich krank und 
ging eine ganze Woche nicht aus 
dem Haus.

Er wollte stets nur das Beste 
für den Kolchos. Es ging bisher 
auch immer vorwärts. In letzter 
Zeit merkte er jedoch, daß nicht 
alles gelang, was er sich vornahm. 
War er alt geworden? War es wirk­
lich eine Versteifung in seinem 
Denken und Handeln, wie es ihm 
Schmakow auf der Parteiversamm­
lung vorgeworfen hatte?

Er sähe die Menschen nicht 
mehr, hatte Schmakow gesagt. Sie 
wären für den Vorsitzenden tote 
Gegenstände geworden. Die ganze 
Wirtschaft fieberte durch seinen 
Eigenwillen. Deshalb das Treten 
auf der Stelle, die Unbeholfenheit, 
wenn es galt, mit den Forderungen 
der Zeit Schritt zu halten.

Besonders Friedrich Iwano- 
witschs Verhalten Bebe gegenüber 
konnte Schmakow dem Vorsitzen­
den nicht verzeihen. Er hätte ihn 
vertrieben, statt dem Jungen auf 
die Beine zu helfen. „Erst bringt er 
den Burschen für nichts und wie­
der nichts ins Gefängnis. Der Trak­
tor ist doch heil geblieben. Die 
Brücke hätte man sowieso umbauen 
müssen, weil sie längst reparatur­
bedürftig war. Und an allem, wio 
es sich nun herausstellt“, hatte 
Schmakow gesagt,, „sind wir Er­
wachsene schuld. Den Schnaps gab 
Bebe der Schofför. Den Hieb ins 
Gesicht bekam Friedrich Iwano­
witsch für seine Grobheit. Bebe 
wollte doch das alles nicht haben. 
Er eilte einem Manne zur Hilfe, der 
seine Frau retten wollte. Bebe ist 
ein kluger Junge, ein perspektiver 
Arbeiter. Ich hatte ihn schon ganz 
gewonnen. Wer weiß, wo er nun 
landet? Daß er zu Gutem fähig ist, 
hat er, bevor er ging, uns noch 
einmal bewiesen.“

Friedrich Iwanowitsch ging der 
Junge nicht aus dem Kopf. Er kam. 
zur Einsicht, daß er ihm unrecht 
getan hatte.

Die Kühe und den Verlust an 
Getreide mußte Friedrich Iwano­
witsch bezahlen. Er selbst sagte 
auf der Verwaltungssitzung, daß 
er den Schaden begleichen wird. 
Sogar den Wächter, der Rolf an den 
Strohschober lockto, um sich zu 
wärmen, Sprach er frei.
. Man wunderte sich über die 
plötzliche Großzügigkeit des Vor­
sitzenden. Die'meisten Kolchos­
bauern sahen das als vorsichtige 
Taktik an, denn eine Versammlung 
stand bevor. Nur Pjotr Schmakow 
wußte, was mit Friedrich Iwano­
witsch vorging.

Während der ganzen Woche zeig­
te sich außer Schmakow, der den 
Vorsitzenden vertrat, kein Mensch 
in Schmidts Haus. Sogar Bertha 
wunderte sich darüber.

(Schluß. Mnfang Nr. Nr. 218, 223|

BEBE stand da und starrte 
verwundert Friedrich 
Iwanowitsch an. In seinen 

Augen standen Tränen. Er 
ballte die Faust, knirschte jedoch 
nur mit den Zähnen und verließ den 
Stall.

Als der Vorsitzende bei Viktor 
vorbeikam, richtete sich der Junge 
auf.

„Friedrich Iwanowitsch, Sic be­
leidigen Bebe unnötig", sagte er. 
„Ihr Rolf ist der Urheber der 
Schlägerei. Ich weiß es, ich war da­
bei. Wir wollten es ihm geben, für 
die Lene...“

Friedrich Iwanowitsch tat, als 
sehe er Viktor nicht. Die Worte des 
Jungen liefen ihn jedoch auf hor­
chen. War es wirklich so? Er müß­
te Rolf noch einmal verhören. Mög­
lich, däß der Junge sich für das 
Mädchen oinsetzte. Trotzdem, der 
Strolch hatte im Kolchos nichts zu 
suchen, Bebe war ihm unaussteh­
lich.

Gegen Abend brachte Schmakow 
auf einem fremden Lastauto die 
Melkapparate. Sie lagen schon auf 
dem Lager, und Schmakow überre­
dete einen Schofför, der ohne 
Fracht sowieso bei ihnen vorbei 
mußte, die Technik mitzunehmen.

Die ganze Farm half beim Abla­
den. Nachdem alles woggeräumt 
war, wollte Schmakow, daß der 
Schofför mit ihm ins Kontor gehe.

.-Wir vermerken dir die Fahrt 
und bezahlen sie", sagte er.

„Wozu denn?“ sträubte sich der 
Mann. Er war breitschultrig und 
untersetzt und hatte den Gang 
eines Matrosen. „Wir sind doch 
Nachbarn und werden um solche 
Kleinigkeiten kein Gerede machen. 
Einer eurer Jungs half mir auch 
einmal aus der Patsche. Meine Frau 
erinnert sich noch heute oft daran. 
Er hat- sie sozusagen vor dem Tode 
gerettet- Ich wäre jenesmal allein 
nicht aus dem Schlagloch gekom­
men. Er zog mich mit dem Traktor 
heraus und ich brachte meine Ma­
scha noch rechtzeitig zum Chirur­
gen.“

„Wer war das?" fragte Schma­
kow.

„Weiß nicht, wie er heißt. So'n 
schwarzer Krausköpfiger."

„Bebe!“ sagten einige Stimmen’ 
zugleich.

„Wo ist er?“ fragte Schmakow 
Viktor.. ... . i .

Der Junge blinzelte mit seinen 
farblosen Augen.

„Friedrich Iwanowitsch hat ihn 
fortgejagt."

..Aber so was! Jetzt mußt du mit, 
ob du Willst oder nicht“, sagte 
Schmakow zum Schofför. „Da muß 
etwas aufgeklärt werden. Der Jun­
ge saß im Gefängnis, verstehst 
du?"

VIII.

BEBE saß am Fluß, und 
sann vor sich hin. Der 
Himmel war mit Wol­

ken bedeckt, und die Finsternis 
schien undurchdringlich zu sein. 
Im Schilf raschelte ein frischer 
Wind.

Ert erhob sich und schlich sich 
zur Farm. In dieser Zeit ging Lene 
nach Hause. Er drückte sich in den 
Schatten des Zaunes und ließ den 
hellbeleuchteten Hof nicht aus den 
Augen.

Niemand kam mehr aus dem 
Stall, Bebe hatte sich in der Zeit 
geirrt. Der Wächter tauchte im 
Licht auf und verschwand wieder.

Er ging die dunkle Dorfstraße 
hinunter. Bei Hannas Lehmhäus­
chen blieb er stehen.

Klopfen? Die Hand gehorchte ihm 
nicht.

Zweimal ging er um die Lehm­
hütte. Endlich schlug er mit den 
Fingerknöcheln dreimal an die Fen­
sterscheibe.

Sie erschien sofort, als hätte sie 
auf ihn gewartet. Um die Schultern 
hatte sie nur ihren Schal geschla­
gen, die Füße staken in Pantolet­
ten.

„Lene", flüsterte er, „ich kann 
nicht mehr bleiben. Entscheide dich 
endlich. Ich muß heute noch fort.“

Sie. schwieg.
„Nein, Bebe, ich kann nicht ... 

will nicht fort", sagte sie nach 
einer Weile mit bebender Stimme.

Bebe machte kurz kehrt und 
ging.

Stachelbüsche streiften seine 
Beine. Unter seinen Sohlen knick­
ten hörbar die Stoppeln. Er ging 
immer schneller und stolperte über, 
unsichtbare Schollen, über alte 
Ackerfurchen. Der Wind fuhr ihm 
ins Gesicht und raffle seinen hei­
ßen Atem mit sich. In seinem Kopf 
hämmerte es: „Fort! Fort von hier! 
Auch sie... ach!.. Ich pfeife auf 
alles!“

Er selling die Richtung zur 
Bahnstation ein. Weglos. Gerade­
aus. Das Blut pochto an seinen 
Schläfen. Schweiß bedeckte allmäh­
lich seinen ganzen-Körper.

In der Ferne tauchte ein Licht 
auf und verschwand wieder. Es 
blinkte in kurzen Zeitabschnitten« 
immer wieder auf, als signalisierte 
jemand Bebe zu. ,

An einer Stange pendelte eine 
Laterne im Wind. Ihr fahler, un­
steter Schein riß immer wieder

Eine« Tages kam Schmakow 
mit Lene zum Vorsitzenden. Das 
Mädchen hatte verweinte Augen, 
blieb schon an der Schwelle stehn.

„Friedrich Iwanowitsch, wissen 
Sie, was diese Närrin vorhat?" rief 
Schmakow schon in der Türe. „Sie 
will den Kolchos im Stich lassen.“

. Wohin will sie denn?“ 
„Sie weiß es selbst nicht.“ 
Lene stand mit hängendem Kopf 

und preßte ihr Taschentuch an die 
Brust.

„Lene, kannst du uns nicht sa­
gen, was du vorhast?" fragte 
Friedrich Iwanowitsch. Die beste 
Melkerin, ja dieses Mädchen, auf 
das seine ganze Familie viel setzte, 
zu verlieren, wollte Friedrich Iwa­
nowitsch nicht in den Sinn „War­
um schweigst du?"

Lene brach in Tränen aus und 
blieb stumm.

„Ihre Mutter hat mir gesagt, daß 
sie Bebe aufsuchen will“, sagte 
Schmakow.

Friedrich Iwanowitsch ließ sich 
auf seinen Stuhl nieder. Etwas 
schnürte ihm die Kehle zu.

„Ja, wo findest du ihn?“
„Ich finde ihn“, schluchzte sie.

„Wenn nicht, dann...“
Friedrich Iwanowitsch und 

Schmakow blickten sich schweigend 
an.

„Hör mal, Lene“, sagte Schma­
kow. „Wir machen es so: Wir ge­
ben dir eine Woche frei. Du suchst 
Bebe unbedingt auf — er hat dir 
sicher Zeichen hinterlassen —dann 
kommt ihr aber zurück. Ich weiß 
doch, daß du deine Kühe ungern Im 
Stich läßt. Auch Bebe gefiel cs 
schon bei uns."

„Warum habt ihr ihn fortge­
jagt?" schrie das Mädchen wei­
nend.

„Das wird nun alles wieder gut- 
gemÄcht“, sagte Schmakow. „Ihr 
kommt in den Kolchos zurück. Ar­
beit werdet ihr immer haben. Wir 
helfen euch und ihr baut euch ein 
neues Haus. Es ist Zeit, daß du 
und deine Mutter aus der Lehmhüt­
te kommt. Abgemacht? Geh, Lene, 
bereite dich zur Reisp vor."

Das Mädchen lief ohne Abschied 
davon. Schmakow ging im Zimmer 
auf und ab.

„So stehen die Sachen, Genosse 
Vorsitzender", sagte er.

„Pjotr, du weißt nicht, wie 
schwer es mir ist“, gestand Fried­
rich Iwanowitsch. „Ich möchte am 
liebsten selbst davonlaufen."

„Kleinmut, wâs? Nein, Friedrich 
Iwanowitsch, m^n sieht seine Feh­
ler ein und bringt die Kräfte auf, 
sie zu verbessern.

Morgen haben wir die Vollver­
sammlung. Die Menschen schätzen 
Sie, als tüchtigen Landwirt. Zeigen 
Sio. daß Sie auch ein Herz haben—. 
Na', ich geh."

Friedrich Iwanowitsch sah ihm 
durch das Fenster nach. Schma­
kow hatte Seihe Wattejacke bis 
oben zugeknöpft. Die abgegriffe­
ne '' Soldatenmütze saß ihm in der 
Stirn. Mit au^holenden Schritten 
ging er die Dorfsfraße entlang.

Ein Windstoß bewegte die Bäu­
me vor dem Fenster. Lautlos fie­
len gelbe Blätter auf die Erde.

X.

BEBE wälzte sich auf seinem 
Diwan. Er konnte nicht 
mehr einschlafen. Die 

Nachmittagssonne schien schräg 
durch die Fenster.

Im Zimmer herrschte wüste Un­
ordnung. Auf und unter dem Tisch 
standen Flaschen. Speisereste ver­
darben auf schmutzigen Zeitungs­
fetzen. Abgestandener Tabakrauch 
machte die Luft stickig. Ciceros 
Lager war leer, er soff sicher 
schon irgendwo oder stellte den 
Frauen nach.

Die erste Zeit gab sich Bebe kei­
ne Rechenschaft über alles, was um 
ihn geschah. Sein Freund hatte ihn 
mit offenen Armen empfangen. Sauf­
gelage folgte auf Saufgelage . Cice­
ro hatte immer Gäste, sonderbare 
junge Menschen in hochmodernen 
Kleidern und mit zotigen Redens­
arten. Es waren Frauen darunter, 
die sich mehr als „los" aufführten. 
Bebe machte mit.

Alles, was sich so hoffnungsvoll 

angebahnt hatte, riß ab. Die Leere! 
nm ihn war unerträglich. Oft dach­
te er zurück an Schmakow. An Le­
ne dachte er ständig. Sogar in 
Trunkenheit. „Sie liebt mich nicht, 
sonst wäre sie mitgegangen", mar­
terte er sich.

Oft verließ er Ciceros Wohnung 
und strich allein durch die S|adt. 
Das l.eben pulsierte ungestört durch 
den Alltag. Bebe fühlte sich ein­
sam und vorlassen. Er wollte sich 
Arbeit suchen, aber Cicero lachte 
ihn aus.

„Schuften, überlaß den Braven, 
die den roten Spruchbändern glau- 
be.u", sagte er. „Mein Vater hat 

soviel Automaten gebaut, daß sie 
auch für mich und dich die nöti­
gen Existenzmittel schaffen.

Sein Vater war Konstrukteur, 
dessen Erfindungen weit und breit 
bekannt waren. Cicero überließen 
die Eltern ihr Stadtquartier. Vater 
unterstützte ihn genügend mit 
Geld, aber für Cicero war das zn 
wenig. Er studierte Philologie, fau­
lenzte und kam nicht mehr weiter.

Er war ein bildschöner Junge, 
der sich stets schick kleidete. Er 
hatte großen Erfolg bei Frauen 
und wechselte sie fast jeden Abend.

Wo Cicero das Geld hernahm, 
wußte Bebe nicht. Erst in letzter 
Zeit lüftete sich der Vorhang etwas 
und Bebe erblickte die Kehrseite 
von Ciceros noblem Leben.

Schon einige Tage hatte Cicero 
eine neue Bekannte. Die Frau war 
merklich älter als er und nicht 
schön. Bebe wunderte sich, daß 
Cicero so lange an ihr hielt. Sie 
war Verkäuferin in einem kleinen 
Laden am Stadtrand.

Bebe bekam seinen ersten Auf­
trag. Bei anbrechender Dunkelheit, 
wenn der Wächter gewöhnlich über 
die Mauer des Freilichttheaters ne­
benan sich einen Film ansah. soll­
te er am Fenster des Ladens eine 
Scheibe ansheben. Cicero besorgte 
Bebe ein Paar Turnschuhe, die er 
nach der „Operation" nebst der 
Scheibe in den Fluß werfen sollte.

Bebe begriff ganz gut, daß ein 
Diebstahl inszeniert werden soll­
te. Ciceros Verkäuferin besorgte 
das Nölige im voraus.

Bebe war noch immer seinén 
Katzenjammer nicht los. Vergange­
ne Nacht war es wieder toll her­
gegangen. Als er betrunken war, 
lockte ihn eine hechtdürre Blondine 
in den Flur. Hier brach er jedoch 
zusammen. Cicero schleppte ihn 
erst gegen Morgen auf seinen Di­
wan. Die Stunden wirren Schlafes 
nahmen nicht die körperliche Läh­
mung. Sein Kopf schmerzte.

Er grübelte über seine Lage 
nach, über kurz oder lang mußten 
Ciceros Streiche scheitern. Bebe 
wußte, daß er dabei nicht unver­
schont bleibt. Sie waren ja beide 
schon einmal im Gefängnis gewe­
sen und wußten, was das heißt. 
Cicero nahm das auf die leichte 
Achsel, Bebes Innere streubte sich 
jedoch dagegen.

Es klopfte. Bebe regte sieh nicht. 
Ciceros Gäste kamen oft früh und 
lümmelten sich hier stundenlang 
herum, bis der Hausherr kam. 
Als zum zweitenmal geklopft wur­
de, brummte er unwillig:

„Herein!
Bebe erstarrte: an der Tür stand 

Lene.

XI.

SIE saßen im FQftttzimmer 
des Wartesaais, aßen be­

legte Brötchen und tranken 
Kakao dazu. Der Zug ging in einer 
Stunde. ■:

„Wann sehen wir uns wieder, 
Lene?" fragte er. „Oder bleibst du 
doch?"

„Es hat keinen Zweck, Bebe. Es 
war schön, aber du denkst ja nur 
an dich.” Sie drückte ihr Ta­
schentuch an die Augen. „Ich wer­
de zu Hause mein Glück finden."

Sein Herz fing an stürmisch zu 
schlagen. Er dachte an Rolf. Er 
verliert sie... Aber Friedrich Iwa­
nowitsch... Nein, er bleibt. Lene 
wird sich schon besinnen. Oder 
liebt sie ihn nicht? Schmakow hat­
te sie gesandt. Alles klar. Ihm ist 
alles einerlei, er bleibt!

Der Zug lief ein. Die Hände in 
den Taschen, stand Bebe an einem 
Laternenpfahl gelehnt und blickte 
vor sich hin. Lene stand daneben 
und schwieg.

Die Wagen leerten sich all­
mählich und neue Passagiere stie­
gen ein. Sie küßte ihn flüchtig und 
ging.

Er sah sie die Stufen hinauf­
steigen und im Wagen verschwin­
den. Dann tauchte sie vor dem 
Fenster auf, preßte ihr Gesicht an 
die Scheibe und blickte nach ihm. 
Aus ihren starren Augen rollten 
Tränen.

Die Lock gab das Abfahrtsignal, 
und der Zug kam langsam in Be­
wegung. Das Fenster mit Lene zog 
langsam vorbei. Der nächste Wa­
gon fuhr schon schneller, der näch­
ste noch schneller.

Bebe blickte unbeweglich ihrem 
Wagen nach, bis der letzte Wagen 
vorbei war und ihn mit seinen 
roten Lichtern angrinste.

Da gab er sich einen Ruck. Der 
Sprung glückte, er hatte die Stu­
fen unter den Füßen. Seine Hände 
klammerten sich fest an das kalte 
Eisen. Unter ihm rollten mit zu­
nehmendem Hämmern die Räder 
des Zuges.

Alexander REIMGEN

DAS
LEBEN
IST 
SCHÖN

Das Leben ist schön! 
In smaragdenem Kleide 
erheben die Saaten sich, 
die wir bestellt.
Das Himmelsblau schimmert 
in wehender Seide 
hoch über der sonnigen 
sprießenden Welt.

Das Leben ist schön; 
wie das Kind auf dem Arme, 
das sich an die liebende 
Mutterbrust schmieg). 
Uns hält die gewaltige Zelt 
im Alarme, 
daß niemals das keimende 
Leben versiegt.

Das Leben Ist schön!
Wie die knospenden Triebe 
der Blumen 
reckt hoch sich die Jugend 
zum Licht.
Sie blüht 
und gedeiht 
in den Armen der Liebe. 
Behütet sie.
daß man nicht sinnlos sie bricht!

O schön ist das Leben: 
im täglichen Ringen 
ums Dasein 
im Kampfe um Sonne und Glück. 
Stets wachsen ihm Krähe, 
den Feind zu bezwingen, 
es weicht vor dem Tode 
sogar nicht zurück.

Das Leben ist schön! 
Läßt die Stürme nur toben, 
die Sonne am Himmel , 
bleibt unbesiegt stehn. 
Nur rüstig den Schritt 
und den Kopf stets erhoben, 
willst du in den Reihen 
der Siegenden gehn!

UNTERFANGT
EUCH NICHT!
Man singt manch Lied 

von unsres Landes Taten, 
es duftet unser Brot

ayf manchem Tisch, 
smaragden schimmern

unsre neuen Saaten, 
die Steppe wogt und rauscht

und funkelt frisch.
Und während wir den Weg

dem Leben bahnen, 
erkämpfen für die Menschheit

Sieg um Sieg, 
entrollt die alte Welt

die Todesfahnen.
Von Bomben schwanger, 

rüstet sie zum Krieg.
Ein neues Mordhecr

। unter alten Feldherrn
marschiert, auf Abenteuer

neu erpicht...
Nein, nicht für Kriege

blühen unsre Felder, 
Das zu vergessen

unterfangt euch nichtj

20. NOVEMBER, 1966' . 1= FREUNDSCHAFT ÜHl Seite 3



. -^INTERNATIONALE NOTIZEN^

NEUER MANN 
GESUCHT

WENN NICHT. SO BEEILEN SIE SICH BITTE. 1 
MACHEN SIE NOCH IN DIESER WOCHE IHRE 
BESTELLUNG!

„Was soll ich noch bestellen?“
In diesen Tagen ist es ir. der 

Nurinsker Postabteilung besonders 
lebhaft.

Am Tisch, wo der Inspektor für 
Zeitungsverbreitung Hilda Scheller 
arbeitet, hörten wir folgendes Ge­
spräch: ..Was soll ich dehn noch 
bestellen.?“ fragte • ein blondes 
Mädchen.

..Sic haben doch die ..Freund­
schaft" noch nicht bestellt", ant­
wortet ihr freundlich Hilda. ..Dies 
ist eine interessante Zeitung; sie 
wird Ihnen helfen, Ihre Sprache zu 
bereichern.“

..Ich lese diese Zeitung, aber da 
ist selten etwas aus unserem Ray- 
onleben zu finden.”

„Das macht, weil aus unserem 
Rayon niemand .schreibt. Aber auch 
dies wird noch anders", mischt 
sich ein alter Mann ins Gespräch 
ein. „Hier, nehmen Sie bitte das 
Geld für die- .Freundschaft'."

Viele machen ihre Bestellungen 
bei Hilda Rudolfowna, da diese 
jedem zu raten weiß und mit allen 
immer freundlich ist.

Hilda Scheller arbeitet in der 
Postabteilung erst das zweite Jahr, 
doch hat sie schon ein gutes 
Ansehen verdient.

N. KORDONSKAJA 
Klewka
Gebiet Karaganda

Die Regierungskrise in Bonn steht 
wiederum im Mittelpunkt der Welt­
presse. Nicht, weil die Hauptstadt 
der Bundesrepublik zum Nabel der 
Welt geworden Ist. wie es die Bon­
ner Politiker gerne möchten und 
man ihre Regierungssorgen zu ernst 
nimmt.

Objektive Realitäten lassen das 
Schauspiel am Rhein interessant er­
scheinen. Letzten Endes handelt es 
sich bet der Bundesrepublik 
Deutschland um die zweitgrößte In­
dustriemacht unter den kapitalisti­
schen Ländern. Es handelt sich wei­
terhin um die stärkste Streitmacht 
der NATO in Europa.Es handelt 
sich um einen permanenten Unruhe­
herd. der nicht nur durch dauernde 
innenpolitische Skandale. Gcneral- 
revolten und Affären erschüttert 
wird, sondern auch unter Umstän­
den gefährlich den Weltfrieden be­
drohen kann.

Nun wurde der Name des dritten 
Kanzlerkandidaten seit Bestehen 
der Bundesrepublik bekannt. Er 
heißt Kurt Georg Kiesingcr, ist 62 
Jahre alt und'bekleidet den Posten 
des Ministerpräsidenten im Land 
Baden-Württemberg. Kiesinger ge­
wann das Rennen unter anderen 
Prätendenten, denn er war ^um ge­
gebenen Zeitpunkt der syohl am we­
nigsten kompromittierte Mahn.

Allerdings kennen die aufmerk­
samen Beobachter diesen Kandida-

aus nicht vergessen. Im Gegenteil 
Es hatte dadurch nur gewonnen. Er 
rettete seinen Namen, indem er an 
den akuten, zahlreichen Bonner In­
trigen nicht tcilnahm. Er trat 
nicht hervor bei den Atomerpres­
sungen Westdeutschlands. Er war 
nicht in die unzähligen Korruptions­
fälle verwickelt. Er stand sozusagen 
im Schatten und wartete auf seinen 
großen Augenblick. Und der ist 
nun gekommen.

Kurt Georg Kiesingcr bringt nach 
Bonn,neue Trümpfe mit. In seinem 
Bundesland bestätigte er den guten 
Ruf eines erfolgreichen Taktikers. 
Die Journalisten nennen ihn heule 
„den professionellen Glattmacher". 
Es ist Ihm auch gelungen, seine 
Landesregierung für die CDU zu 
behalten, wo doch in den anderen 
Bundesländern, so in Hamburg, in 
Nordrhein-Westfalen. Bremen usw., 
die CDU viel Weniger Glück hatte. 
Mal mußte sie die Regierung in 
einer Koalition mit der FDP teilen, 
nicht selten — am harten Opposi­
tionsbrot nagen.

Herr Kiesinger ist vorerst Kandi­
dat seiner Partei. Nicht des Bundes­
tages. Bemerkenswert ist dabei, daß 
seine Anwärterschaft auf den Kanz­
lerposten mit starken Ellbogen des 
C.SU-Vorsitzenden Franz Josef 
Strauß und seiner sehr nationalisti­
schen Partei unterstützt wurde.

Noch Ist es nicht klar, ob seine Kan­
didatur vom Parlament unterstützt 
wird, wo die CDU keine Mehrheit 
hat. Es-fehlen 6 Stimmen dazu.

Den günstigen Augenblick nutz­
ten die Sozialdemokraten und wol­
len ihren eigenen Kanzlerkandidaten 
präsentieren. Aber auch sie haben 
keine Mehrheit im Parlament. Die 
Entscheidung liegt bei den Freien 
Demokraten, denn eine direkte Koa­
lition zwischen der CDU und der 
SPD erscheint heute unmöglich. Die 
CDU hat sich während der ununter­
brochenen siebzehnjährigen Regie­
rungszeit in Westdeutschland seit 
1919 so heruntergewirtschaftet, daß 
jedes engere Bündnis mit ihr für 
die SPD den Selbstmord , bedeuten 
würde. Also es kommt auf die Poli­
tik der zahlenmäßig nicht starken, 
aber für die Mehrheit im Parlament 
entscheidenden Freien Demokrati­
schen Partei.

Die Freien Demokraten sind 
schon oft umgefalien. Mal hat man 
ihnen die Parlamentarier weg­
gelockt. also für die Mehrheit feh­
lenden Stimmen, mal den Vorsitzen­
den Erich Monde überredet oder 
überlistet. Die FDP weiß nun ge­
nau. wenn sie ihre Haut zu billig, 
verkauft und dabei das Gesicht end­
gültig verliert, so kann es das Ende 
dieser sogenannten Liberalen Par­
tei sein.

Es wird in Bonn heftig um die 
Kanzlerkandidaten gestritten. Nur 
selten hört man warnende Stimmen, 
daß cs sich nicht um die klang­
vollen Namen, sondern um die ge­
scheiterte Politik handelt.

Nicht auf pine neue Person 
kommt es an, sondern auf eine neue 
Politik. ;

Was. MEDWEDEW

Das Gesang- und Tanzensamble 
dor Sowjetarmee unter Leitung des 
Verdienten Künstlers der Kasachi­
schen SSR Wladhnlr Petrowitsch Fo- 
menkow gibt In Zelinograd 4 Kon­
zerte. Ein Konzert gab es Im Sow­
chos „18 lot Kasachrtana". 'S Kon­

zerte wird das Ensemble In Kok« 
tschetaw, 4 In Petropawlowsk und 
6 In Pawlodar geben.

UNSER BILD: Das Ensemble der 
Sowejtarmee auf der Bühne des 
Zellnograder Palastes der Neuland- 
erschtleßer. Foto: N. Imamow

KOLONIE SELTENER TIERE

SIE WERDEN
WORT HALTEN

Die Mechanisatoren des Wilhelm- 
Pieck-Sowchos müssen zur näch­
sten Aussaat 115 Traktoren instand- 
seizen, 55 davon im vierten Quar­
tal 1966. Sie verpflichteten sich, die 
Reparaturarbeiten zu beschleunigen, 
bis Jahresende/ 65 Traktoren zu 
überholen und bis zum 15. Februar 
sollen alle Traktoren einsatzbe­
reit sein. I

Unsere Mechanisatoren werfen ihr 
Versprechen nicht in den Wind. Die 
Reparatur ist in vollem Gange. Sie 
geht im Baugruppenverfahren vor 
sich. Die erfahrensten Mechanisato­
ren Fjodor Kirin. Andrei Beloussow, 
Viktor Strelnikow und Nikolai Bu­
tusow erfüllen ihr Soll zu 120—130 
Prozent.

I. MINAKOW
Vorsitzender des Gewerk- ’ 
schaftskomitces des Sowchos

Gebiet Karaganda

ten ziemlich genau. Er ist durchaus 
kein Neuling in der großen Politik, 
Schon seit 1933 war er in der Hiller- 
partei und versuchte hier, seine Kar­
riere zu machen. Sie scheiterte, mit 
der Partei und mit dem ganzen 
Dritten Reich.

Nach dem Zusammenbruch 1945 
tauchte er wieder auf, ii. zw- unter 
den aktivsten Mitgliedern der 
Christjich-Demokratischen • Union. 
Kurt Georg Kiesjngcr entpuppte 
sich .als ein geschickter Taktiker 
und bekleidete nach 1949 jahrelang 
den wichtigsten Posten — des Vor­
sitzenden des Auswärtigen Aus­
schusses des. Bonner Bundestages. 
Am 24. November 1950 gründete er 
mit Mcrkatz und Mende die „Erste 
Legion“, die den „europäischen 
Kampf-gegen den Kommunismus" 
zum Ziel hatte, mit Sitz in Köln. 
Schon damals hatte der gewandte 
Politiker als einer der aussichtsrei­
chen Prätendenten auf den Kanzler­
posten gegolten. Doch der Bundes­
kanzler von damals, der hellte 
91jährlgc Adenauer, schien direkt 
unverwüstlich, und-die. Kandidatur 
seines Kronprinzen, des damaligeh 
Wirtschaftsministers und heutigeh 
abgesagten Kanzlers Erhard — uifr 
bestritten. So suchte Kiesinger sein 
Glück in der Kommunalpolitik, 
übernahm den Posten des „Landes­
vaters" in Baden-Württemberg un<j 
hatte dabei seine Ambitionen durch?

Alma-Ata. (TASS). Die fast völlig 
ausgestorbenen schwarzköpfigen 
Lachmöwen haben auf der Insel 
Barsa-Kelmes (Aralsee) ganze Ko­
lonien gebildet.

Auf 20 000 Hektar leben in die­
sem Naturschutzgebiet in trauter 
Gemeinschaft so seltene Tiere wie 
die mittelasiatische Steppenantilope 
und der Steppcnesel. die für jeden 
beliebigen zoologischen Garten ein 
Schmuckstück wären.

Die Steppenantilopen Saiga. deren 
Urahnen zur Zeit der Mammute 
lebten, fühlen sich auf der Insel 
so heimisch, daß die Herde bereits 
auf 3 000 Tiere angewachsen ist.

Die seltenen Vertreter der Fauna 
haben sich an das schwere Konti­
nentalklima der Insel (40 Grad Hitze 
im Sommer und 30 Grad Kälte im 
Winter) gut angepaßt.

DEM SPORT SIND
ALLE ERGEBEN

Der berühmte englische Dichter 
George Gordon Byron war ein 
hervorragender Schwimmer seiner 
Zeit. Im Mai 1810 überschwamm er 
die Dardanellen, die Mecresenge 
zwischen der Balkanhalbinsel und 
Kleinasien, an einer Stelle wo sie 
7.5 Kilometer breit und die Strö­
mung stark ist. Byron überwand 
alle Schwierigkeiten und erreichte 
das östliche Ufer von Kleinasien.

L. Tolstoi wetteiferte im Alter

von 70 Jahren im Schlittschuhlau­
fen mit jugendlichen Sportlern, die 
zu Gast in Jasnaja Poljana weilten, 
und erzielte Erfolge.

1896 machte Tolstoi in 6 Tagen 
den Weg von Tula bis Moskau— 
200 Kilometer—zu Fuß.

Der große Philosoph und Ma« 
thematiker Pythagoras wurde wäh­
rend den olympischen Spielen für 
den Sieg im Faustkampf zweimal 
mit dem Lorbeerkranz gekrönt

• SPORT • SPORT • SPORT • SPORT •

Goldpokal gewonnen
Havanna. (TASS). Die zwei 

Hängepartien Fisher—Spasski und 
Polugajewski—Evans wurden ausge­
tragen und endeten mit Remis. Das

Lehrer geben
Die Postarbeitér von Kamenka 

kämpfen dafür, daß alle Einwoh­
ner jhres Arbeitsreviers hundert- 
pro?eptig mit Zeitungen und Zeit­
schiliften versorgt werden.

Ihre Verpflichtung — 2 500 
.Exemplare verschiedener Zeit­
schriften zu verbreiten, werden sie 
demnächst erfüllen.

Solch aktive Leser, wie der Schul­
direktor W. N. Wetschera hat 14 
verschiedene Zeitungen und Jour-

Beispiel
nale abonniert, die Lehrer W. T. 
Tichonowa, E. G. Grasmück und 
A. E. Schäfer mehr als zehn. Jeder 
Lehrer hat die Zeitschrift, die sein 
Fach verlangt, bestellt.

Die Deutschlehrer halfen den 
Postarbeitern bei der Verbreitung 
der „Freundschaft" und des „Neu­
en Lebens". 70 Exemplare dieser 
Zeitungen haben sie verbreitet

R. WAGNER.

RECHT SO, KATHARINE!
Schwere Pressen lassen die 

Werkhalle erdröhnen.
Noch hat die Uhr an der Wand 

keine dreißig Minuten abgezählt, 
und schon liegt neben der Zuschnei­
derin Katharine Reis ein hoher,Sta­
pel fertiger Schuhteilc.

Der Gradmasscr für die Zuschnei­
der sind die Planerfüllung und die 
Ersparnisse an Leder. Hier hat Ka­
tharine immer die höchsten Kenn-

tn der Stadt Alexejewka, Gebiet 
Zelinograd, arbeitet im „Cosn’rti"- 
Versuchswerk der Schlosser Alex­
ander Selmann, der sich auch in 
anderen Berufen gut auskennt, die 
präzisesten Experimentalarbciten 
austührt und sein Soll ständig über­
bietet.

UNSER BILD: Alexander Selmann. 
Foto unseres ehrenamtlichen Kor­
respondenten S. KLAUSER.,

Ziffern. Sie erfüllt ihr Soll täglich 
zu 125—130 Prozent, wobei es bei 
ihr keine Abfälle gibt.

Noch ist das Jahr nicht zu Ende. 
Katharine aber hat schon 10 343 
Quadratdezimeter Leder erspart, aus 
dem man I 043 Paar Dämcnschuhe 
anfertigen kann.

Katharine Reis hat viele vortreff­
liche Zuschneider erzogen, die jetzt, 
wie auch sic, in der Scmipalatinsker 
Schuhfabrik arbeiten.:

Katharine verpflichtete sich ihren 
Fünfjahrplan in vier Jahren und 
zwei Monaten zu erfüllen und nicht 
weniger als 8 000 Quadratdezimeter 
Leder alljährlich zu érsparén.

K. Reis wurde vom Obersten So­
wjet der UdSSR für ihre gewissen­
hafte Arbeit unlängst mit der Me­
daille „Für heldenhafte Arbeit" aus­
gezeichnet.

Sch. DIBERDEJEW

Semlpalatinsk.

EISHOCKEY
Moskau. (TASS) Hier kamen 

am 17. November 2 Treffen im 
Rahmen der UdSSR Eishockeymei­
sterschaft zum Austrag. Die Ergeb­
nisse lauten: Sibirj (Nowosi­
birsk)—Spartak (Moskau) 4:8, 
Krylja Sowctow (Moskau)— Chimik 
(Woskressensk) 1:4.

Nach diesem Sieg hat Spartak 
erstmalig bei einer UdSSR-Mei; 
st er schäft ZSKA überholt. Dabei 
hat Spartak eine Begegnung we­
niger gespielt.

Die Eishockeyspieler von 
ZSKA haben sich aber 
am 18. November wieder an die 
Spitze der UdSSR-Meisterschaft 
vorgearbeitet. Sie siegten mit 12:3 
gegen den Leningrader Armee­
sportklub. Somit haben sie nach 
18 Spielen 32 Punkte zu verzeich­
nen und um einen Punkt Spartak- 
(Moskau) überflügelt.

Gesamtergebnis des Match UdSSR— 
USA lautet damit 2.5:1.5 zugunsten 
der sowjetischen Großmeister. Dte 
sowjetische Mannschaft hat in der 
zwölften, der vorletzten Runde der 
Weltolympiade in dem Treffen mit 
den Schachspielern Argentiniens 
mit 3:1 gesiegt. Unabhängig vom 
Ausgang der letzten Runde hat das 
Team der Sowjetunion mit 36 Punk­
ten nun den Goldpokal der Welt­
meister im Schachspiel gewonnen.

Die Mannschaft der USA bucht 3* 
Punkte bei einer Hängepartie.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Für unsere Zelinograder 
Leser

20. November

FERNSEHEN
11.00—Wissenschaftlich - populärer 

Film „Im Moskauer Zoo".
11.30—„Die Empfindliche". Auffüh­

rung des Altaier Regions­
theaters des jungen Zuschau­
ers.

(am Abend)
19.00—Filmreportage „Einige ' ZS-

35. Fortsetzung.

„Nicht doch”, winkt Schlüfer ab und leert durstig 
die Tasse, aus der Storch getrunken hatte. Julius ver- - 
schwindet im Nebenzimmer, Felicia gießt Martin Tee 
nach. „Wölfchen wird mich von Herrn Storch be­
freien", sagt er nachdenklich, „daß mein Labor wie­
der eingerichtet wird, hat er schon durchgesetzt"

Felicia zwingt sich zu einem Lächeln.,, Wie gut”, 
sagt sie leise.

Wieder ist.es sehr still zwischen ihnen. Felicia hat' 
Ihre Post geöffnet. Jqtzt liegen vor ihrem Platz bunte 
Prospekte — Seereisen. Da kommt Julius mit einer ' 
neuen Tasse aus dem Nebenzimmer, stellt sie • vor 
Schlüter hin und nimmt die von Storch benutzte weg. 
Schlüter Ist etwas verwundert über die Zeremonie. 
Lautlos verschwindet der alte Diener wieder.

Felicia blickt vor sich nieder, überlegt krampfhaft 
und beginnt dann leise: „Könntest’du einmal etwas 
tun, Martin, worum ich dich sehr bitte?"

„Aber Fee?" sagt Schlüter.
„Der Arzt sagt, ich soll Seeluft haben. Könnten wtr 

nicht eine große Reise machen? Wir waren nie fort, 
nie zusammen, und die Welt soll rund sein. Könnten 
wir nicht all die Jahre vergessen und so tun, als 
würde alles erst beginnen?"

Martins Gesicht ist ausdruckslos geworden. Er 
schüttelt den Kopf. „Jetzt,, wo's hier anfängt?"

„Und wenn es um mein Leben ginge?" fleht sie, phrra 
daß sie es wagt, ihn anzuschen.

Unwillig antwortet er: „Aber das tut es ja nicM," 
Er reißt einen Reklamebrief auf.

„Warum suchst du diese Fotografie?”
Er schweigt und reißt den nächsten Brief auf. 

Felicia wendet sich von ihm ab. Steif sitzt sie da. 
würdevoll, aber traurig und böse. „Wirst du sie denn 
niemals vergessen?"

Schlüter legt die Post fort: „Ich könnte ihr Ge­
sicht nicht mehr malen", sagt er vage, mehr zu sich 
selbst, „ich weiß nicht einmal mehr genau, wie sie 
aussah... nicht einmal das.”

In Schlüters Arbeitszimmer im Werk ist die Mauer 
zum Labor aufgebrochen, Türpfosten werden eingezo­
gen. Auch im großen Raum nebenan arbeiten Klemp­
ner und Tischler, um das Labor wieder einzurichten, 
Schlüter, im weißen Kittel, beaufsichtigt die Arbeiten. 
Er ist guter Dinge. „Wollen Sie also wieder mit- 
machcn oder nicht, Marabu?" fragt er den weißbekit­
telten neben sieh.

„Wenn's seih muß”, sagt Marabu grämlich, aber 
es ist ihm anzusehen, daß er cs nicht ungern tut.

Hinter ihnen Im Mauerdurchbruch taucht Schlüters 
phlegmatische Sekretärin auf und meldet: „Sie werden 
am Telefon verlangt, Herr Doktor."

„Ünsinnl“ wehrt Schlüter ab. Er will nicht gestört 
werden. Aber die Sekretärin bleibt standhaft; „Vom 
Büro Doktor Säumqnn." -

Er fährt zu ihr herum. „Was?“ ruft er entgeistert.
Mit wenigen schnellen Schritten ist er am Tisch in 

seinem Zimmer. Er reißt das Packpapier beiseite, mit 
dem-der Tisch und die Apparate gegen den Mauer­
staub, gut abgedeckt sind, drückt auf die Taste und 

• piift: „Schlüter hierl Wer spricht da?"

Schlüter hat sich'vor der gläsernen Eingangstflr 
eines Bürohauses von Säumanns Sekretärin verab­
schiedet Als er sich einen Weg durch den Menschen­
strom zum Auto bahnen will, wird er angcrempelt. ■ 
Man sieht ihm nach, Er bemerkt es nicHt, denn er 
liest den Durchschlag von Säumanns letztem Brief. 
Sein Chauffeur hat ihm die Tür geöffnet. Schlüter 
bleibt bei ihm stehen, liest die letzten Zeilen und 
sagt dann, ohne aufzusehen: „BerghoMer Straße".

Der Fahrer überlegt, kneift die Augen zusammen, 
dann sagt er abfällig, überrascht:’ „Oh, das ist das 
Zechenviertel." •

Schlüter steigt ein und befiehlt noch, einmal: „Berg­
holder Straße sechs.1’ Die-schwere Autotür wird hinter . 
ihm geschlossen.

Über den Hof in der Bergholder Straße spannt sich 
eine Wäschleinc. An der einen Seite steht ein ver­
krüppelter Kirschbaum, daneben ein Kaninche stall. 
Von der grauen, verstaubten Fassade des Hauses 
bröckelt der Putz ab. Es ist sehr heiß und sonnig. Die 
Schatten sind hart. Auf einer Holzbank an der Haus­
wand sitzt der frühere Heizer, Evas Genosse. Er re­
pariert ein Damenfahrrad, das auf Sattel und Lenker 
steht. Der Mann ist alt geworden, sein Gesicht ge­
gerbt; er spricht ohne Betonung: „Das war der Tag, 
da war Ihre herrliche Hochzeit. Davon ging alles aus. 
Komisch, daß lch's Ihnen nun selber noch sagen 
kann.” Vor ihm sitzt Martin Schlüter auf einem Hau­
klotz. Der Alte paßt das Vorderrad in die Gabel. Dann 
nimmt er seine Pfeife auf und macht einen Zug. Der 
vierte Finger seiner linken Hand ist steif. An der 
rechten' fehlen zwei Finger.

Schlüter fallet Säumanns Brief langsam zusam­
men. „Daß ich nichts davon gewußt habe; das be­
deutet für Sie wohl nichts?"

Der frühere Heizer stößt mit dem Pfeifenstiel gegen 
die Speichen, das Vorderrad draht sich. ' Er mustert 
Schlüter mit kalten, forschenden' Augen. „Dieser Dok­
tor Säumann. er ist durch einen Kameraden vom 
Buchenwald-Komitee auf mlcli gekommen. Was Sie da 
erzählen, gibt einen Sinn für eine Sache, die für uns 
so nicht ganz rund wurde. Für Sic...", er unterbricht 
sich und schraubt eine Speiche fest, „na, das verste­
hen Sie wohl. Aber für diesen Storch lohnt sich's. Tun 
wir unsere beiden Enden zusammen,"

Im Arbeitszimmer von Professor Mengütz beugt 
sich Storch erregt über die Schreibtischplatte. Sein 
Gesicht ist haßerfüllt. Nur mühsam gelingt es ihm, 
nicht zu schreien: „Sic intrigieren gegen mich. Sio 
halten, mich für einen verblödeten Scnafsbock. Das 
wird ihnen leid tun.”

„Setzen Sie sich!" Mengütz blitzt ihn aus schmalen 
Augen an.

„Das war eine bindende Abmachung, Professor. Ihre 
Wunderrakete Jonkers hält mir Schlüter vom Leib, 
und ich übersehe Ihre laxe Auslegung einiger Tcsta- 
néntsbestimmungen. Sie wollen mich ^übertölpeln."

Mengütz stößt mit dem Lineal gegen Storchs auf­
gestützten Handrücken und zischt: „Hinsetzenl"

„Ich werde aus Ihrem Schlüter Altpapier machen, 
und Ihr Gehirntrust wird nackt und bekleckert daste­
hend

„Sie haben .eine Mitteilung zu machen. Bitte hoch­
deutsch, ich verstehe keinen Slang", antwortet JAen- 
gütz ironisch. Da wird Storchs Stimme leise und dro­

hend: „Herr Schlüter ist wieder auf dem Kriegspfad, 
Er wird ein braver Konzernchef, sagten Sie, ein 
Konzernchef, der einen alten KZ-ler aufsucht, der mit 
einem Kommunisten konspiriert gegen ein Mitglied 
der' Direktion? Davon wissen Sic nichts? Was werden 
die Banken dazu sagen, die amerikanischen Herren..”

Mengütz drückt auf den Knopf der Sprechanlage 
und bellt hinein: „Bitte Herr Jonkers zu mir. Sofortl”

Im Hof der Bergholder Straße stellt der Alte das 
Fahrrad gegen die Wand und (ährt fort: „Dann ha­
ben sie uns zwei Jahre lang durch die KZ geschleift, 
alle, die mit unserer Gruppe was zu tun haben konn­
ten. Beteiligte und Unbeteiligte." Er geht zurück zur 
Bank und sammelt sorgfältig das Werkzeug zusam­
men. „Neunzehnhundertsechsunddreißig kam an alle 
Lager, wo welche von uns waren, ein Schreiben: 
„Sonderbehandlung’. Und am nächsten Tag Waren alle 
tot, außer mir. Weil ich In Buchenwald war, weil mein 
Kamerad auf der Schreibstube saß und weil man mich 
auf Transport schicken konnte mit einer anderen Iden­
tität.”

„Und das bedeutet?" fragt Schlüter leise.
„Das konnten wir uns nicht erklären", sagt der 

Alte. Er steckt das Handwerkzeug in die Fahrrad­
tasche. „Es war Unsinn auch für die SS. Ihre Ermitt­
lungen waren noch nicht zu Ende. Das Schreiben kam 
nicht von der Gestapo, sondern vom . Stab Himmler, 
Aktenzeichen Sto.“

„Storch", sagt Schlüter leise.
Der Alte stützt sich schwer auf den Lenker des 

Rades. „Storch, sagen Sie. war Vahlbergs Mann. Und 
von uns ging ein Faden zu ihnen, zu den Vahlbergs. 
Was meinen Sic, was' hat Vahlberg für das Akten­
zeichen leisten müssen?"

Schlüter starrt einige Sekunden völlig ausdruckslos 
vor sich hin. Nun ist alles klar, Storch hatte nicht 
gelogen. Plötzlich steht er auf und sagt tonlos: 
„Danke! Wir werden zusammen vor Gericht als Zeuge 
erscheinen und ihr Kamerad aus Buchenwald."

Er will dem Alten die Hand geben. aber der hat 
sich schon abgewandt und schiebt sein Rad langsam 
zum Stal).

Schlüters Schritte entfernen sich. Da blickt der Alte 
sich um: mißtrauisch. skeptisch und nachdenklich. 
Die Kaninchen in Stall pressen ihre weichen Schnau- 
zen gegen das Drahtgitter und beschnüffeln seine stel- 

. fe, herabhängende Hand.

(Fortsetzung folgt)

fern".
19.10—Sendung aus dem Zyklus 

„Dein Freund ist die Kunst" 
—„Flammendes Talent".

19.30—Kinoskizze „Ein Märchen 
vom Wald”.

19.40—Film-Operette „Weiße Aka­
zie".

21.10—Kinokonzert.

21. November

19.00—Fernsehneuigkeiten
19.10—K'.nochronik.
19.20—Sendung „Kommentar za 

den Filmzeitschriften“ ;
19.40—Kurzfilm
20.10—Spielfilm „Treue Freunde". ,

Die „Freundschaft1

erscheint täglich außer

Montag und Donnerstag

UNSERE ANSCHRIFT:; 
r- Ue.ntHorpajL, 

yji. Mxpa, 53. 
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: Chefredakteur:
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Ölungen: Propaganda 16-51; Par-; 
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§ 16-51; Literatur und Kunrt 78-50: ■ 
§ Information 18-71; Leserbriefe! 
§ 77-11; Buchhaltung 56-45; Fern-; 
§ nd 72.
|!

RedaktionsschluB: 18.00 Uhr : 
§ des Vortages (Moskauer Zett). :
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